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Parteigenossen !
Auf Grund des Organisationsst -atuts beruft der Par

teivorstand den diesjährigen Parteitag auf
Sonntag , den 13. September , abends 6 Uhr (nicht 8 Uhr

wie im ersten Aufruf gesagt )
„ ach dem Huttenschen Garten in Würzburg ,
Pirchowstraße 2 , ein.

Die Eröffnung und die Konstituierung des Parteitages
■werden am 13. September stattfinden.

Die Festsetzung der Geschäfts - und Tagesordnung soll
am Montag , den 14 . September , zu Beginn der Sitzung ,
kcrgenommen werden. ,

. Als vorläufige Tagesordnung ist festgesetzt:
1 . Geschäftsbericht des Parteivorstandes .

a) Allgemeines. Referentin : L . Zieh . ,
b) Kassenbericht . Referent : .£ ). Braun .

2. Bericht der Kontrollkommission. Referent : W . Bock .
, 3. Bericht der Reichstagsfraktion. Res . : E . Vogtherr .

4. Militärstaat und Demokratie. Referent : Dr . Lentsch .
^ 5 . Wirtschaftspolitik und Koalitionsrechtshetze. Referent :

H . M o l k e n b u hr.
8. Bericht vom Internationalen Kongreß in Wien.

Referent : H . Haase .
7 . Anträge.
8 . Wahl des Parteivorstandes , der Kontrollkommission

und des Ortes , an dem der Parteitag 1915 statt¬
finden soll.

Parteigenossen ! Bewirkt die< Vorarbeiten für
^ueu Parteitag — die Wahl von Delegierten und die Stel -
lling von Anträgen — rechtzeitig . Wo mehrere Delegierte
zu wählen sind , soll nach § 7 des Organisationsstatuts' unter den Delegierten möglichst eine Genossin sein .

Die Anträge der Parteiorganisationen müssen späte¬
stens am 15. August im Besitze des Parteivorstandes ,
Adresse :

W. Psannkuch, Berlin SW . 68, Lindenstraße 3,
sein, wenn sie entsprechend den Bestimmungen des § 10
Absatz 2 des Organisationsstatuts im „Vorwärts " ver¬
öffentlicht werden und in der gedruckten Vorlage Auf-
nähme finden sollen . Den Anträgen etwa beigegebene
Begründungen werden weder im „Vorwärts " noch in der
den Delegierten zugehenden Vorlage abgedruckt .

Die Vorstände der Wahlkreisorganisationen werden
dringend ersucht, dem Parteivorstande die Namen der ge¬
wählten Delegierten unter genauer Adressenangabe alsbald
mitzuteilen , damit ihnen die Vorlagen und sonstigen Mit¬
teilungen zugehen können . Außerdem müssen sich , die
Delegierten beim Lokalkomitee melden. Die Adresse des
Lokalkomitees lautet :

I . Schäfer, Würzburg , Semmelstraße 46, l .
Die , Mandatsformulare werden vom 15. August ab

ourch das Parteibureau versandt.
Mit sozialdemokratischen Grüßen

Berlin , 9. Juli 1914.
Der Parteivorstand .

I«; vrteil Wer dm Lmdtag 1913/14
Seht in der Presse der verschiedenen Parteien sehr weit
auseinander. Am zufriedensten äußert sich die Zentrums -
tzress« und sie hat auch alle Veranlassung dazu. Auch das
Negierungsorgan, die „K a r l s r u h er Z e i t u n g"

, spen¬
det dem verflossenen Landtag volles Lob und dies, obwohl
leine positiven Leistungen recht erheblich hinter denjenigen
winer Vorgäniger zurückblieben . Auf der „mittleren
Linie " bewegt sich das Urteil der nationalliberalen Presse ,die wie imnier, wenn es sich um die Beurteilung kritischer
pelitischer Situationen handelt, sich der S e l bst tau¬
sch u n g hingibt .

Zutreffend faßt der „Bad . Beobachter " sein Urteil
dahin zusammen, daß der verflossene Landtag eine „Besse¬
rung der politischen Lage" gebracht habe — natürlich nur
Wr dos 3 ent rum und seine konservativen Trabanten .
Daß der „Bad . Beobachter " daran keine Hoffnungen knüp-
ftn will , „die in den Tatsachen keine Begründung finden" ,w ohne weiteres erklärlich, denn so weit ist die „ Besse¬
rung" der politischen Lage noch nicht „fortgeschritten"

, um
Zentrum Hoffnungen zu erwecken, die man einst¬

weilen schon aus .Gründen taktischer Klugheit noch im

Busen betvahrt . Das Zentrum macht es nicht wie die
Nationalliberalen , die so tun , als hätten sie auf dem
letzten Landtag besonders große Erfolge erzielt.

Die „ Bad . Land es zeitung " täuscht sich selbst
und ihre Leser , wenn sie meint , es werde im Hinblick auf
die „weitsichtige " Taktik der Nationalliberalen dem Zen¬
trum bei künftigen Wahlen weniger leicht gelingen, die
Einfältigen zu bethören und die Unsicheren kopfscheu zu
machen . Das besorgen jetzt die Nationallibera¬
len , die dem Zentrum die Arbeit für die künftigen Wah¬
len ungemein leicht gemacht haben. Es klingt wie blutiger
Hohn , wenn die „Bad . Landeszeitung " behauptet, die
nationalliberale Partei habe „sofort " begriffen, wohin ein
allzuenger Zusammenschluß der Parteien der Linken bei
den Wahlen führe und sie habe sich deshalb entschlossen,
ihre parteipolitischen und programmatischen Sonderinter -
essen mit mehr Nachdruck als früher zu vertreten . Es wäre
von Interesse zu erfahren , in was denn eigentlich die
„programmatischen" Sonderinteressen der nationallibera
len Partei bestehen . Vielleicht darin , daß die national
liberale Fraktion in sehr

'
wichtigen Fragen wie ein Kar

tenhaus auseinandergefallen ist ? Oder etwa in dem
U in f a 11 der nationalliberalen Fraktion in der Frage der
Münchener Gesandtschaft ?

Es ist ein Versuch mit untauglichen Mitteln , wenn die
„ Bad . Landeszeitung " glauben machen will, die National
liberalen hätten das Opfer einer taktischen Schwächung
der Position der Linken bei den letzten Landtagswahlen
im Interesse einer „weitsichtig orientierten Politik des
Antiklerik alismus " gebracht . Herr Wacker wird
sich ins Fäustchen gelacht haben, als er diesen Satz gelesen
hat . Die „weitsichtig orientierte Politik des Antiklerika
lismus " der Nationalliberalen bestand darin , daß das Zen
trum die Nationalliberalen als in K u l t u r f r a g e n für
bündnisfähig erklärte . Die dagegen von Herrn
Rebmann eingelegte Verwahrung kam erstens reich¬
lich spät und zweitens hat sie praktisch keinen Wert , so
lange ein großer Teil seiner Fraktionskollegen dem Zen¬
trum in den Kulturfragen so. weitgehende Konzessionen
macht , wie dies auf dem letzten Landtag geschehen ist.

Wie kann man überhaupt von einer weitsichtig orien
tierten Politik des Antiklerikalismus " sprechen angesichts
der Tatsache, daß die nationalliberale Fraktion gerade im
Kampfe für die Erhaltung der Gewissensfreiheit die So
zialdemokraten und Fortschrittler im Stiche gelassen und
sich auf die Seite des Zentrums und der Regierung ge¬
stellt hat ? Seit mehr als einem halben Jahrhundert
hat die nationalliberale Partei im Kampf gegen den
Klerikalismus keine so jämmerliche Haltung eingenom
men, wie auf dem letzten Landtag . Mit Recht schreibt
Dr . B . in einem Artikel des „Bad . Landesbote " ,
daß man heute von einem liberalen Baden im alten Sinne
nicht mehr reden könne und daß die Mehrheit der
Linken keine wirklich liberale Arbeit mehr fertig bringe.
Die Schuld dafür liegt einzig und allein bei den Natio¬
nalliberalen , deren „weiffichtig orientierte Politik des An¬
tiklerikalismus " darin besteht , daß sie schon bei der Auf¬
stellung der Kandidaten die weitgehendste Rücksicht auf
den Klerikalismus nehmen. Der konservative
Flügel der nationalliberalen Fraktion ist heute schon so
stark, daß er der Politik der Nationalliberalen Ziel und
Richtung gibt . Daß die Nationalliberalen bei den letzten
Wahlen einen Mandatserfolg erzielt haben, verdanken sie
nicht ihrer „nach großen sachlich orientierten Gesichtspunk¬
ten " betriebenen Politik , sondern dem Umstand, daß sie die
taktische Position des Großblocks bei den letzten Wahlen
geschwächt und zum Tanke dafür von Herrn Wacker
mit einigen Mandaten belohnt wurden.

Unter solchen Umständen konnte auch die polltische
Schwenkung der Regierung nicht mehr überraschen . Wenn
das Zentrum trotzdem mit den gegenwärtig noch amtieren -
den Ministern nicht ganz zufrieden ist und ihnen nicht über
den Weg traut , so von seinem Standpunkt aus mit Recht.
Die Herren v . D u s ch , v . B o d m a n und Böhm können
so , sie können aber auch anders , d . h . sie sind politisch
äußerst unzuverlässige Kantonisten. Herr Wacker hat
sie als „nicht ausgereiftc Leute"

, er hättee sie zutreffender
als Kleber charakterisiert. Ihrem Ministerportefeuille
zuliebe verzichten diese „ liberalen " Minister auf ihre
bessere politische Ueberzeugung. Das ist bei mehr als
einer Gelegenheit auf dem letzten Landtag mit aller nur
wünschenswerten Deutlichkeit

'
hervorgetreten und dies nicht

nur bezüglich der Stellungnahme gegenüber der Sozial¬
demokratie.

Darin besteht der unbestrittene , wenn auch mit den
skrupellosesten Mitteln errungene Erfolg W a ck e r s bei
den letzten Landtagswahlen , daß er die Widerstanskraft
der Nationalliberalcn gegen die drohende klerikal - konser¬
vative Gefahr gebrochen und die liberalen Minister
zu einem willfährigen Werkzeug der Wackertaktik degra¬
diert hat . Infolgedessen wird , entgegen der in der „Bad.
Landeszeitung " vertretenen Auffassung, das Zentrum bei
den künftigen Wahlen noch leichteres Spiel haben , als bei
den Wahlen im Jahre 1913 . Ist das Zentrum erst am
Ruder , dann werden die „liberalen Staatsmänner "

, die
sich ihm auf dem Londtaa 1913/14 so dienstbar gemacht

haben, die ersten sein, die über die Klinge springen müssen,
vorausgesetzt, daß sie nicht schon vorher das Opfer ihrer
„ staatsmännischen Weitsicht " geworden sind . Die National -
liberalen aber werden bis dahin endgültig ihre Rolle in
der badischen Politik ausgespielt haben. Jedenfalls geben
sie sich einer großen Täuschung hin , wenn sie glauben, die
Sozialdemokratie wird sich bei den künftigen Wahlen in
dieselbe Position drängen lassen , in welcher sie sich bei den
Landtagswahlen im Jahre 1913 befand. Zur Schlepp¬
trägerin einer nationalliberalen Mandatspolitik
wird die Sozialdemokratie sich nicht hergeben . E s ist
völlig ausgeschlossen , daß die Sozialdemokratie
die Nationalliberalen bei den Wahlen nochmals unterstützt ,
wenn die Nationalliberalen gleichzeitig auf die
Unterstützung des Zentrum spekulieren . Eine solche
„Großblocktaktik" wird die Sozialdemokratie auf keinen
Fall mehr mitmachen, denn an einer unter konserva¬
tivem Einfluß stehenden nationalliberalen Partei hat
die Sozialdemokratie keinerlei Interesse . Es muß endlich
eine klare politische Situation geschaffen werden . Ent¬
weder geht der Kurs nach links oder er geht nach rechts .
Die Sozialdemokratie muß es ablehnen, die politische SU
tuation verschleiern zu helfen, um den Nationalliberalen
bei den Wahlen Gelegenheit zu geben , im Trüben fischen
zu können. W. K.

Die christlichen Gewerkschaften
im ffahre ]?]3,

Die letzte Nummer des christlichen Zentralblattes ent¬
hält den Bericht des Kölner Generalsekretariats über den
Stand der christlichen Gewerkschaften im Jahre 1913. Wie
die Gewerkvereine H . D . und die freien Gewerkschaften , so
sind auch die christlichen Organisationen im Berichtsjahre
nicht von Mitgliederverlusten verschont geblieben . Der
Bericht führt diese zunächst auf die gedrückte W i r l -
schaftslage zurück , dann aber macht er mehrere
Spalten hindurch krampfhafte Versuche , zu beweisen , daß
die Gesamthaltung der sozialdemokratischen Arbeiterbewe¬
gung einer gesunden Entwicklung des Grwerkschafts -
gedankens nicht förderlich gewesen sei . Die sozialdemo¬
kratische Bewegung habe die gegenwärtige sozialpolitische
Reaktionsperiode auf dem Gewissen , hinzu komme
ihre „negative parlamentarische Tätig -
k e i t "

. Aber , Gott sei Dank , es zeige sich jüngst in der
sozialdemokratischenGewerkschaftsbewegungdas Bestreben ,
sich den bürgerlichen Lozialreformern zu nähern , um mit
diesen gemeinschaftlich das nachzuholen , was mit der sozial¬
demokratischen Jsolierpolitik bisher nicht erreicht werden
konnte . Diese Schwenkung sei nichts weniger als eine
umfassende , unumschränkte Anerkennung der Politik der
christlichen Gewerkschaften!

„Was den christlichen Gewerkschaften bisher als Verrat
an der Arbeiterklasse mit Schimpf und Verdächtigung zu ver¬
ekeln gesucht wurde , erscheint jetzt auf einmal als der neue
Weg, um der Arbeiterschaft zu praktischen , positiven Erfolgen
zu verhelfen ! Eine solche aus der unmittelbarsten Erfahrung
geborene Anerkennung ist von der allergrößten ' Bedeutung
und geeignet , die Position der christlichen Getvcrkschaften für
die Zukunft weiter zu festigen."

Wir sehen , für das Genemlsekretariat gibt es keine
Blüte , aus der es nicht Honig saugen kann. Nach ihm
ist es ein U n g I ü ck, daß die sozialdemokratische Bewegung
überhaupt existiert . Wäre sie nicht da , so könnte Adam
Stegerwald das ganze Arbeitervolk unter dem christlichen
Gewerkschaftsbanner sammeln , keinem Reaktionär würde
es einfallen , störend in die Gewerkschaftsbewegung einzu¬
greifen , und in den parlamentarischen Körperschaften wäre
stets Hochkonjunktur für eine sozialpolitische Gesetzgebung.
Heidi, wäre das ein Wonnezustand ! So aber steht die
Sozialdemokratie dieser paradiesischen Entwicklung im
Wege . Sie , die nach der Ansicht des Leiters des christlichen
Generalsekretariats , Adam Stegerwalds , nicht die ge¬
ringste Existenzberechtigung hat , erlaubt sich , da zu sein
und Millionen von Arbeitern als Anhänger zu haben . Der
Sozialismus beging nach der Ansicht vieler Leute ein Ver¬
brechen , als er die Arbeiterschaft aufrief , ihren inneren
Wert in der Gesellschaft zu erkennen. Auf ihm lastet der
Fluch , in der Brust des Jahrtausende hindurch geknechte »
ten Arbeitssklaven die Menschenwürde erweckt und
ihn zum Kampf gegen Unrecht und Ausbeutung aufge-.
rufen zu haben . Der Sozialismus hat die Arbeiterklasse
mit den Lehren der Disziplin und Solidarität bekannt
gemacht , hat sie mit Kampfesfreude erfüllt . Welche In¬
famie ! Und ist es nicht unerhört , daß die freien Gewerk¬
schaften so erfüllt und durchsetzt von sozialistischem Geist
sind / daß sie in der ganzen Welt als die anerkannt muster¬
gültigsten Arbeiterorganisationen dastehen , gehaßt und ge-
fürchtet von allen Scharfmachern, Reaktionären und son¬
stigen Arbeiterfeinden . Warum haben die deutschen Ar¬
beiter mit der Gründung von Organisationen nicht solange
gewartet , bis die Stegerwald , Giesberts , Brust, Behrens
und Konsorten auf der Bildfläche erschienen , warum fingen
sie schon an , ihre Häupter zu erheben , als die Sturmtrom -
vete des Kommunistischen Manifcsts die Reveille blies!
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So etwas erscheint den erhabenen christlichen Gewerk -
schaftsführern verkehrt, das macht sie ganz paff ! Für sie
hat die Sozialdemokratie keinen größeren Fehler be¬
gangen, als den , überhaupt da zu sein. Existierte sie nicht,dann brächten die Reaktionäre keine auf sie zugeschnittene
Sammlungs - und Verfolgungspolitik zu treiben . Dies
Urteil des christlichen Generalsekretärs im „Zentralblatt "
wirkt nicht einmal hart , sondern nur erheiternd .

Wenn nun aber in dem Bericht weiter gesagt wird , daß
die sozialdemokratische Arbeiterbewegung so quasi den
Bremsklotz der sozialpolitischenGesetz -
g e b u n g bildet, so trieft dieser Vorttmrf von einer Heu¬
chelei , die nicht zu überbieten ist. Die Sozialdemokratie
stellt im Interesse der Arbeiterklasse seit Jahrzehnten in
den Parlamenten die berechtigtenForderungen , die bürger¬
lichen Parteien lehnen sie ab oder die Regierungen wider¬
setzen sich ihnen — aber was liegt den : Berichterstatter im
Zentralblatt näher , als diejenigen zu beschimpfen und zuverleumden, die diese Forderungen zugunsten der Arbeiter
aufstellen! Es ist wenig christlich, die Sozialdemokratie
für das verantwortlich zu machen , was ihre Gegner ver¬
schulden. Unvorsichtig aber ist es , daß in dem Jahres¬
bericht aus die Haltung der christlichen Arbeiterabge¬
ordneten im Reichstage anläßlich der Beratungen der
Reichsfinanzreform hingewiesen und sie als
mu st e r g i l t i g hervorgehoben wird. Die Sozialdemo¬kratie hat sich 1909 gegen die Steuerbedrückung der armen
und ärmsten Arbeiter gewendet, hat die Interessen auch
des letzten christlich-organisierten Arbeiters vertreten , wäh¬rend die christlichen Arbeiterabgeordneten den Volksbe -
diückern die Steigbügel gehalten haben. Genau so trieben
diese es bei der Durchpeitschung der Reichsversicherungs¬
ordnung , wo die Sozialdemokraten gegen die christlichen
Arbeiterabgeordneten und ihre Helfershelfer sogar Forde¬
rungen verteidigen mußten , die von den christlichen Ge-
w->-kschaften und ihren Kongressen selbst vorher aufge¬
stellt worden waren . Das kann nicht oft genug hervor¬
gehoben werden. Ob die Durchführung der sozialdemo¬
kratischen Forderungen Geld gekostet hätte oder nicht , ob
sie noch so bescheiden und berechtigt waren , siewurden mit Hilfe christlicher Gewerkschaftsführer nieder-

"gctrampelt ! Und die gleichen Leute stellen sich dann hinund erklären , die sozialdemokratische Partei habe eine
negative Politik getrieben ! So oft das christliche „Zentral -
blatt " diesen Vorwurf erhebt, muß es sich schon gefallen
lassen , daß vernünftig denkende Leute diesen Vorwurf als
gemeinen Schwindel tieferhängen .

Die christlichen Gewerkschaftsführer brauchen ja nicht
christlich handeln zu lernen , sie sollten aber wenigstens so¬viel Grütze im Kopfe haben, um die Wirkung beurteilen
zu können, die solche niederträchtigen und gemeinen, fort¬
gesetzt wiederholten Beschuldigungen nach sich ziehen müssen
Diese Wirkung zeigt sich gewerkschaftlich — und darauf
kommt es bei Beurteilung der Vorwürfe nicht wenig an —
schon in dem beiderseitigen Stärkeverhält¬nis der christlichen und freien Gewerk¬
schaften . Die erbärmliche Kampfesweise der christlichen
Gewerkschaftsführer, ihr an Blödsinn grenzender Haß gegendie Millionen sozialdemokratischer Arbeiter und gegenderen Organisationen ist eine der Hauptursachen, daß es
trotz aller aufgewendeten Mühen mit der christlichen Ge¬
werkschaftsbewegung nicht vorwärts gehen will. Dafür
zeugt ganz besonders der Arbeiterverrat des Gewerkvereins
christlicher Bergarbeiter beim großen Bergarbeiterstreik im
Ruhrgebiet .

Das „Zentmlblatt " bestätigt es, daß die christliche Berg-
arbeiterorganisation in den Jahren 1912 und 1913 21192
Mitglieder verloren hat . Allerdings hat auch die freie
Bergarbeiterorganisation durch die Streiks , die durch die
Schuld des christlichen Gewerkvereins verloren gingen ,
Verluste an Mitgliedern gehabt, relativ und prozentual
aber weniger als der Gewerkverein. Verluste, wie die des
Bergarbeiterverbandes , bucht nach verlorenen «Ahlachten
jede Organisation . Aber das „Zentralblatt " ist bisher nie
müde geworden, den Streikbruch als „großen moralischen
Erfolg der christlichen Gewerkschaftsbewegung" hinzu¬
stellen : und nun sehen wir , daß der gefeierte „Sieger "
niehr als ein Viertels einer gesamten Mit -

Samsmg , den 11 . Juli 1914._
glieder verloren hat ! Ohne diesen gewaltigen
Rückgang hätten die christlichen Gewerkschaften in ihrer
Gesamtheit die Krise im Jahre 1913 gar ohne Mitglieder¬
verluste überstanden . Also am Anschauungsunterricht
fehlt es nicht . Und wenn das der christlichen Gewerkschafts -
führung als Lehrmittel noch nicht genügt , dann mag sie
die Gesamtentwicklung der christlichen und freien Gewerk¬
schaften studieren.

Die christlichen Gewerkschaften bestehen nun schon 20
Jahre , sie haben keine Zeit durchgemacht , die diese Ent¬
wicklung gewaltsam gestört hätte . Am Jahresschlutz 1913
zählten sie 341735 Mitglieder , Ende 1912 :
3 5 0930 und Ende 1911 : 350574 Mitglieder . Stolz
braucht die christliche Heerführung also auf ihren gewerk¬
schaftlichen Anhang nach zwanzigjähriger , von taufend
Seiten unterstützter Agitationsarbeit nicht zu sein . Es
bat eine Zeit gegeben , wo die christlichen Gewerkschaften
oessereWaffenbrüders cha f t mit den freien Ver¬
bänden hielten , wie in den letzten Jahren . Dafür ging eS
früher auch schneller und lebhafter mit ihnen voran ; nach¬
dem aber ein christlicher Streikbruch den anderen jagt , ein
Verrat dem anderen folgt , geht es nicht mehr vorwärts ,
mag die Konjunktur gut oder schlecht sein . Vermag die
christliche Gewerkschaftszentrale hieraus denn gar nichts
zu lernen ?

Die Gesamteinnahmen betrugen im Berichts¬
jahr 7177764 Mark , davon waren reine Mitglieder¬
beiträge 6303245 Mark ; die AuSaberr bettugen
6102688 Mark und der gesamte Dermögensbe -
stand am 31 . Dezember 1913 belief sich auf 9682796
Mark . Für Streik - und Ge maßregelten -
unter st ützung wurden 989631 Mark ausgegeben,an sonstigen Unter st ützungen 1509007 Mk .
Für Agitation wurden 776638Mavk aufgewendet,für persönliche Verwaltungsausgaben
191969 Mark und für sachliche Verwaltung
304040 Mark ; der Anteil der Lokalkassen
betrug 1192429 Mark . Die Ausgaben für Verwal¬
tung und Agitation halten sich so ziemlich die Wage mit
den Ausgaben für Stteiks und Unterstützungszweige.

An Streiks fanden statt :
Anzahl f Beteil . Personen

1912 1913 1912 1913
Angriffsstreiks 250 234 8599 6672
Abwehrstreiks 77 72 1345 1608
Aussperrungen 32 35 3180 12766

Das ist alles , tvas an Mitgliedern in ernsten Wirtschaft -
lichen Kämpfen verwickelt war ; die meisten Ausgesperrten— in Krefeld und Bocholt — tvurden so frühzeitig von den
christlichen Gewerkschaftsführern vom Kampfplatz zurück-
gerufen , daß von einem wirklichen Kampf in diesen Fällen
gar nicht geredet werden kann. Die abgeschlossenen Ta¬
rife , über die Zahlen nicht angegeben sind, konnten
meist auch nur im Schatten der freien Gewerksachften mit¬
erzielt werden . Ohne die Kraft dieser Organisationen sähees mit dem christlichen Tarifwesen windig aus .

Wir haben keine Lust , die Zahlen aus der freien Ge¬
werkschaftsbewegung, die auf obige Zahlen Bezug nehmen,
zum Vergleich heranzuziehen . Das aber kann gesagt wer¬
den : Müßten sich die deutschen und auch die christlich or¬
ganisierten Arbeiter auf die Kämpfe der christlichen Ge¬
werkschaften allein stützen, es sähe jämmerlich mit ihnenaus . Man versteht daher wirklich nicht , woher die christ¬
lichen Gewerkschaftsführer den Mut nehmen, die freien
Verbände , überhaupt die sozialdemokratische Bewegungin solcher Weise zu bekämpfen, wie es fortgesetzt geschieht.Sie hätten alle Ursache , sich dankbar zu erweisen, anstatt
gehässig zu sein. Aber wie sagte August Brust : Wenn
die Roten nicht so geschildert werden , wie
wir es tun , und wie das auch im „Zentralblatt " fort¬
gesetzt geschieht, — laufen schließlich die christlichen Ar¬
beiter alle zur sc^ ialdemokratischen Bewegung über ! "

Es könnte uns reizen, an dieser Stelle die „Annähe¬
rung der freien Gewerkschaften an die bürgerlichen So¬
zialreformer " zu besprechen . Die christliche Zentrale legt— wie wir sehen —viel Wert daraus , wir nicht mehr als
nötig . Jedenfalls haben wir keine Ursache, das Gute , das

- - Seite £
die bürgerlichen Reformer wollen und bezwecken , zurüchüÄweisen . Es gibt sogar Fragen , in denen beide Richtung^ ,zusammen arbeiten können, aber die künftige Entwickln^ ,der freien Gewerkschaftsbewegung hängt von diesemsammenarbeiten nicht ab . Diese Feststellung mag 1
Zentralblatt für heute genügen. Auf den von ihm g».brachten Bericht werden wir noch zurückkommen , vielleicht »gehen wir dann auf diese Frage näher ein. - >

Deutsche poUtkk.
Gegen die Koalitionsrechtshetzev

nahm der Gauverband der evangelischen Arbeiterverein »in Schlesien auf seiner Tagung in Sagan Stellung . ^einer Resolution wird gesagt , daß die berufliche Organist,tion das einzige wirksame Mittel sei , um eine gerechte 8fe.gelung der Arbeitsverhältnisse zu erzielen. Nachdem de»Mitgliedern der Anschluß an die christlichen oder Hirsch.Dunckerschen Gewerkvereine empfohlen und der „vielfachausgcübte Organisationszwang " der freien Gewerksĉ -tr»getadelt ist , heißt es ausdrücklich : „Die bestehenden Ge-
setze sind ausreichend, um bei Arbeitsstreitigkeiten Aus¬schreitungen zu verhüten .

" Was sich die konservativen §&geordneten dieser konservativen Wähler merken können !. 1

Die Heftige Allianc. ! " i n -Mrch
In Sperrschrift bringt der „Berliner LokalanzeigN -

eine Auslassung über „Europas Solidarität gegen di«groß-serbische Propaganda ". Es wird hier festgestrD,daß man sich in Wien und Budapest einstweilen auf Matz,
nahmen gegen die groß -serbische Agitation im Bereich der '
bosnischen und herzogewinischen Reichslände beschränkenwill. Aber es werde von den weiteren Untersuchungen
abhängen, ob Oesterreich-Ungarn nicht auch in Belgrad
energisch vorsprechen werde und dann , sagt der „Berl.Lok.-Anz .

" hier selbstverständlich , daß das Deutsche Reichan seiner Seite stehe. -
»Ist zwar der KönigSmord in Serbien kein munggliche»

Ereignis , so hat man es dort bisher doch gewagt, SpiehgesÄnrzu dingen, um sie in einer benachbarten Monarchie blutig«Arbeit für großserbische Zwecke verrichten zu lassen . Gegenein« solche Scheußlichkeit eines Nachbarstaates — vovau-gefchtimmer , daß sie erwiesen wird — würde sich nicht nur di«unmittelbar von ihr betroffene Donaumonarchie mit Ent-
rüstung auflehnen und mit vollem Rechte Sühne heischen, auchdie ganze gesittete Welt würde sich in diesem Falle mit Ab¬
scheu gegen die serbische Nation wenden. In Deutschland !aber , das in Serajewo einen Freund und BundeSgenqss « .verloren hat , würde dann jeder Schritt , den man von Wien!
aus gegen die Schuldigen unternimmt , volle moralische Un¬
terstützung finden , und auch das amtliche Deutschland würdel
hierbei gewiß nicht nachstchen . Hier mühte sich unsere N ibe »
lungentreue aufs neue bestätigen !" .
Das Blatt ist davon überzeugt, daß auch das übrige

Europa , gleichgültig ob monarchisch oder republikanisch , die
Donaumonarchie bei einem solchen Vorgehen unterstützenwerde, denn es müsse ein berechtigtes Interesse daran
haben, zu wissen , ob sich wirklich ein Staatswesen finde ,das nicht nur den Mord seiner eigenen Staatsoberhäupter
betreibe, sondern seine Mordwaffen auch gegen Fürstlich¬
keiten anderer Staaten richten lasse.

Man sieht , die österreichisch-ungarische Regierung , die
es doch am nächsten angeht , hält es für zweckmäßig das
Resultat der Untersuchungen abzuwarten , ehe sie weitere
Schritte unternimmt , aber die deutsche Hetzpresse gibt sich
habsburgerischer als die Habsburger , weil sie nicht will ,
daß das Ersen kalt werde.

Eine neue Partei .
Um einem tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen, ist eine

neue Partei unter dem Namen „Nationaldemokratische
Partei " gegründet worden. Der Gründer ist der sattsam
bekannte Herr Lebius , der der Reihe nach überall abge -
wirffchastet hat , wo er sich jetzt betätigte . Ueber die Zahl .der Mitglieder der neuen Partei erfährt man vorsichts-
halber nichts. In der Hauptsache wird es den Gründern
wohl um die Beiträge zu tun sein , die jährlich mindestens
2 Mk. betragen , aber in 2 Raten gezahlt werden können.
Wer 100 Mk. auf einmal zahlt, wird Mitglied der Partei

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

- - Bon Anatole France .
62 < „ - (Nachdr . Verb.)

i ; i ( Fortsetzung.)
Me war nicht die einzige, die vor diesem zum Kerker

verwandelten Palais nach einem geliebten Antlitz aus -
jpähte. Eine junge Mutter neben ihr heftete ihre Blicke
auf ein geschlossenes Fenster, und sobald sie es aufgehen
sah, hob sie ihr Kind , das sie im Arme trug , hoch über ihren
Kopf. Eine alte Dame im Spitzenfchleier stand stunden¬
lang unbeweglich auf einem Klappstuhl und hoffte umsonst
auf einen Augenblick , wo ihr Sohn sich zeigte. Der aber
spielte , um nicht von Rührung überwältigt zu werden, im
Gefängnishos mit der Wurfscheibe , bis der Garten ge¬
schlossen ward . . .

Während dieses langen Harrens unter dem blauen oder
grauen Himmel saß ein Mann in reiferen Jahren auf der
nächsten Bank. Er war ziemlich dick und sehr sauber ge¬
kleidet und spielt mit seiner Tabaksdose und seinen Uhr-
lanbängseln oder entfaltete eine Zeitung , in der er aber nie
las . Er trug die alte bürgerliche Tracht , einen Dreispitz
jmit goldener Tresse , einen violettroten Rock und eine silber -
igestickte , blaue Weste . Sein Aussehen war ehrbar ; nach
der Flöte zu urteilen , die aus seiner Tasche hervorsah, war
»ein Musiker. Er ließ das verkleidete Mädchen nicht einen
Moment aus den Augen, lächelte ihr immerfort zu , und
iwenn er sie aufstehen sah, so erhobt er sich selbst und folgte
ähr von fern . In ihrem Elend und in ihrer Vereinsamung
fühlte Julie sich durch die zurückhaltende Sympathie , tie
ihr dieser Biedermann bezeigte, gerührt .
( Eines Tages , als sie den Garten verließ, begann es zu
regnen. Der Unbekannte trat auf sie zu, öffnete seinen rie-
kigen roten Regenschirm und bat sie um Erlaubnis , sie da¬
mit Mützen zu dürfen . Mit ihrer hellen Stimme antwor -
»ete '

sie simft , daß ihr dies sehr recht wäre . Doch beim
ßforji 'JüetexJBtimme _M >LiMiKt auch wegen des leisen

Frauendusts , den sie aussttömte , verließ er sie Plötzlich und
setzte das junge Mädchen dem Gewitterregen aus . Sie
begriff , und trotz ihrer Sorgen mußte sie lächeln .

Julie hauste in einer Dachstube in der Rue du Cherche-
Midi , wo sie sich für einen Arbeit suchenden Tuchmacherge -
hilfen ausgab . Die Bürgerin Gamelin , die jetzt endlich
einsah, daß ihre Tochter nirgends gefährdeter sei , als in
iher Nähe , hatte sie von der Place de Thionville und aus
dem Bezirk Pont -Neuf fortgeschickt und ließ ihr Lebensmit-
tel und Wäsche zukommen, so gut sie vermochte . Julie
kochte etwas , ging in den Luxembourg-Garten , um ihren
Heißgeliebten zu sehen , und kehrte dann in ihr elendes
Loch zurück. Die Eintönigkeit dieses Lebens lullte ihren
Kummer ein, und da sie jung und kräftig war , so schlief
sie des Nachts tief und fest. Von keckem Charakter , an
Abenteuer gewöhnt und wohl auch durch die Kleidung , die
sie trug , kühn gemacht , ging sie nachts bisweilen zu einem
Limonadenverkäufer in der Rue du Four , „Zum roten
Kreuz"

, wo Leute aller Art und galante Frauen verkehrten.Dort las sie Zeitungen und spielte Tricktrack mit irgendeinem Ladenschwengel oder einem Soldaten , der ihr mit
seiner Pfeife ins Gesicht qualmte . Dort wurde getrunken,gespielt , geliebelt und nicht selten kam es zu Schlägereien.Eines Abends hörte ein Zecher Huffchall auf dem Pflasterder Straßenkreuzung . Er hob den Vorhang und erkannte
den Kommandanten der Nationalgarde , den Bürger Han-
riot , der mit seinem Stabe vorbeigaloppierte.

„Das ist Robespierres Eselsgarde," brummte er zwischenden Zähnan .
Julie platzte bei dieser Bemerkung heraus .
Doch ein schnurrbärtiger Patriot gab ihm kräftig

Bescheid :
~

„Wer so redet, ist ein Hundsfott von Aristokraten. Den
soll der Scharfrichter sich langen . General Hanriot , das
merkt Euch , ist ein guter Patriot ; der wird Paris und den
Konvent, wenn es not tut , schon beschützen . Das geradekönnen ihm die Royalisten nicht vergeben.

"
Da Julie noch immer lachte , so blickt« hpt schnurrbärtigePatriot sie herausfordernd an : ’

»A/U vylll 'UlujlTuOvl; | lBt) vlu ) DOt/ vOß tu ) Ott TUujt HvH
Tritt in den Hintern gebe, damit du Respekt vor den Pa¬
trioten lernst .

"
, , -

7 :
Doch schon schrie alles durcheinander : >
„Hanriot ist ein Trunkenbold und ein Schafskopf!" jj„Hanriot ist ein guter Jakobiner ! Hanriot lebe hoch!
Sofort bildeten sich zwei Partei . Man wurde hand¬

gemein. Die Fäuste sausten auf die eingefchlagenen Hüte
herab , die Tische stürzten um , die Gläser schlugen in Scher¬
ben , die Lampen erloschen und die Frauen kreischten auf.
Julie wurde von mehreren Patrioten angegriffen . Sie
schwang einen Schemel, wurde zu Boden geworfen, kratzte
und biß die Angreifer . Aus ihrem aufgegangenen Carrick
und ihrem zerissenen Jabot quoll ihr wogender Busen
hervor. Eine Patrouille eilte auf den Lärm herbei, und
die junge Aristokratie entschlüpfte zwischen den Beinen
der Gendarmen .

Tag für Tag waren die Henkerkarren voll Verurteilter.
„Ich kann meinen Geliebten aber doch nicht sterbe »

lassen ! " sagte Julie zu ihrer Mutter .
Sie entschloß sich zu Bittgängen und allen mögliche»

Schritten , lief in die Ausschüsse , in die Bureaus , zu den
Volksvertretern und Richtern, überall hin , wo es nöttg
war . Da sie keine Frauenkleider besaß , so lieh ihre Mutter
sich einen gestteiften Rock , ein Busentuch und ein Spitze» '
Häubchen von der Bürgerin Blaise, und so ging Julie , a's
Frau und Patriotin gekleidet , zum Richter Renaundin , i«
ein düsteres feuchtes Haus in der Rue Mazarine .

Zitternd stieg sie die mit Steinfliesen belegte Holztrepp «
empor. Der Richter empfing sie in seinem elenden Ar«
beitszimmer , in dem nur ein Tisch aus Fichtenholz un»
zwei Rohrstühle standen. Die Tapeten hingen in Fetze"
von den Wänden . Renaudin , ein Mann mit schwarzen «
anliegenden Haaren , finsteren Blicken , wulstigen Lippe»
und vorspringendem Kinn , winkte ihr zw whm und hör«
sie sttllschweigend an .

(Fortsetzung folgt .) ,
'
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^ Lebenszeit , vorausgesetzt natürlich, daß öre Partei so

nqe existiert . Als Zweck der Partei wird angegeben,
eickschland aus der Versumpfung herauszureißen , in die
unter der Herrschaft der jetzt bestehenden Parteien ge-

kmnien ist. Herr Lebius wird zweifellos dafür sorgen, daß
^ xse neue Partei nur eine sehr vorübergehende Erschei
pimg sein wird

Württembergische Regierung und Jugendbewegung
Die Nachricht der „Tägl . Rundschau"

, daß die württem
-rgische Regierung die gegen die Auflösung der Stutt

Jugendorganisation gerichtete BeschwerdeMarter freien
jchgewiesen und beschlossen habe , sämtliche freien Jugendor
»anisationen in Württemberg aufzulösen, entspricht nicht
den Tatsachen . Wie der „Schwab. Merkur " mitteilt , hat
die württembergische Regierung zu der Beschwerde noch
keinen Beschluß gefaßt

Beilegung des Aerztestreiks in Niederbarnim .
Am Mittwoch in später Abendstunde ist es gelungen,

-en Streik der Aerzte im Bezirk Niederbarnim zu beenden,
xie Verhandlungen fanden im Konferenzsaal des Ober¬
versicherungsamts für Groß -Berlin statt. Das Ergebnis
der Verhandlungen ist in folgenden Sätzen niedergelegt :

1 . Der Landrat des Kreises Niederbarninr als Vor¬
sitzender des Versicherungsamtes ist nach wie vor bereit,
alles - zu tun , um die Wahl des Vertragsausschusses zu
beschleunigen. Er erklärt als Vorsitzender der Kasse,
binnen längstens einer Woche nach Bildung des Ver¬
tragsausschusses dem Vertragsausschuß Vorschläge für
den Vertrag vorlegen zu wollen.

2 . Er ist bereit , anstelle der bisher gezahlten 80000
Mark für das Vierteljahr vom 1 . Juli bis 30 . Sep -
tember 1914 die Summe von 100 000 Mk. am 1 . Ok¬
tober 1914 zu zahlen.

3. Er verpflichtet sich , während des Provisoriums bis
zur Beschlußfassung des Vertragsausschusses oder
Schiedsamts mit einzelnen Aerzten keine Vorverhand¬
lungen zu führen .

"
Durch dieses Resultat ermutigt , wollen nun auch die

prczte im Bezirk Oberbarnim in gleicher Weise Vorgehen
und ev. am kommenden Sonnabend die Behandlung der
Kassenpatienten einstellen.

Ein jungkonservativer Reichsverband.
Konservative Blätter melden, daß in Bonn a . Rh. in

,oen ersten Monaten ds . Js . ein jungkonservativer Reichs¬
verband gegründet wurde , der alle Deutschen im Alter von
18—25 Jahren sammeln soll . Der Verband will ferner
.die Lauheit bekämpfen, die unter vielen Gebildeten
herrscht und aufklärend wirken in den Kreisen, die von
Schlagworten der liberalen Voreingenommenheit beherrscht
werden ". Der Verband hat sich der Organisation der kon¬
servativen Partei , insbesondere dem Hauptverein der
Deutschkonservativen angeschkossen.

Der neue konservative Zweig , der bisher im Verborge¬
nen blühte, scheint nunmehr im politischen Kampfe seine
Kolke spielen zu wollen.

Verstärkter Arbeitswilligenschutz.
Das „Berl . Tageblatt " hatte aus einer Korrespondenz

Sie Mitteilung geschöpft, daß in Preußen auf dem Ver-
udnungswege ein schärferer Schutz der Arbeitswilligen ge¬
schaffen werden solle. Die „Berl . Neueste Nachr." , eines
der bekanntesten Scharfmacherblätter hat sofort an maßge¬
bender Stelle Erkundigungen eingezogen und stellt nun fest

„daß an eine auf dem Verordnungswege erfolgende Re¬
vision der Maßregeln zum Schutze Arbeitswilliger im
Sinne einer Verschärfung dieser Vorschriften nicht — und
wie wir ehrlich genug sind, hinzuzufügen, — leider nicht
zu denken ist .

"
Dagegen soll man nach einer Meldung der „Berl . Mor¬

genpost " im Reichsamt des Innern damit beschäftigt sein ,eine Denkschrift über den angeblichen Terrorismus gegen
Arbeitswillige auszuarbeiten , die dann dem Reichstage zu¬
gehen soll.

Vadtfche poltttk.
Eine Erklärung Mackers .

Im gestrigen „Bad . Beobachter " veröffentlichtHerr Wacker endlich den Wortlaut der schriftlichen Er¬
klärung seiner Unterwerfung , die er zu seiner In¬
dizierung dem Erzbischöflichen Ordinariat in Freiburg ge¬geben hat . Die Erklärung lautet im wesentlichen :

„Dem Wunsch des Erzbischöflichen Ordinariats Rechnungkragend, habe ich mich bereits mündlich ausgesprochen, ge¬statte mir aber, auch schriftlich folgendes zu erklären : An¬
gesichts der von mir nicht in Frage gestellten Gehorsams¬

pflicht der Katholiken gegenüber dem höchsten Träger kirch¬
licher Autorität , die in verstärktem Matze dem Priester ob¬
liegt , kann es nicht zweifelhaft sein, datz ich mich der vom
Heiligen Vater genehmigten Entscheidung der Index -Kongre¬
gation unterwerfe . Indem ich das erkläre, achte ich nur
auf das , was das Gewissen mir sagt. Kein anderes Moment
hat mein« Entschlietzung beeinflußt .

Was ich sprach und schrieb, richtet sich -in keiner
Weise gegen die kirchliche Autorität und deren
Träger , sondern ausschlietzlich gegen Anschauungen und Be¬
strebungen der Kreise, die unter dem Namen .Integrale " und
„Quertreiber " bekannt sind. Ich versuchte den Nachweis da¬
für zu erbringen , datz deren Anschauungen und Bestrebungen
unmöglich verwirklicht werden können und datz es wie fürdas Zentrum , so namentlich für die kirchliche Autorität und
deren Träger höchst bedenklich werden könnte, wenn
man es versuchen wollte. Die dogmatische und kanonische
Seite der Sache, also die Frage nach der Zuständigkeitder kirchlichen Autorität an sich, habe ich mit Bedacht bei¬
seite gelassen , wie ich ausdrücklich bemerkte . Es war
also nicht meine Absicht , die kirchliche Autorität in Frage zu
stellen, sondern auf die Gefahren für dieselbe hinzuweisen.
Niemals habe -ich die Meinung gehegt oder aus¬
gesprochen , datz die kirchliche Autorität kein Recht
habe , katholischen Politikern im allgemei¬
nen und Zentrumspolitikern im besonderen —
seien sie Priester oder Laien — nach -irgend einer Richtung
hin etwas zu sagen. Es sind aber zwei sehr verschiedene
Fragen : ob ein Recht besteht , und ob von demselben Gebrauch
gemacht werden soll und gemacht werden kann. Man kann
die eine bejahen und doch die andere verneinen müssen .

"
Das sagt derselbe Wacker, der in Essen mit den schärf¬

sten Ausdrücken gegen die „Quertreiber " und „Stänker "
weltlichen und geistlichen Standes vom Leder zog, was
das Zeug hält . Mit feiner jesuitischer Dialektik sucht er
aus der Schlinge zu entweichen , die ihm Rom um den
Hals gelegt.

Am Schlüsse des Artikels schreibt Herr Wacker, datz es
ihm ganz undenkbar erscheine , daß etwas anderes nach
Rom berichtet worden ist . Das Wort hat das Erzbischöf¬
liche Ordinariat in Freiburg .

Die gegenwärtige Stimmung im Zentrumsturm
wird in einer Zuschrift an den „Bad . Beobachter "

, aus der
Feder eines der aktiven Politik fernstehenden Geistlichen ,wie folgt wiedergegeben : „Es liegt wie ein Verhängnis, "
meint der Artikelschreiber, „über uns deutschen Katho¬
liken . Was haben wir politisch und religiös gearbeitet in
den letzten Jahrzehnten ! Kein anderes Land kann sagen ,
datz wir ihm an kirchlicher Treue und Liebe zum heiligen
Vater nachstehen . Aber auch kein anderes Land kann
sagen, daß ihm so wenig Verständnis in feiner treuen Ar¬
beit entgegengebracht wird wie uns Deutschen . Woran
mag die Schuld liegen ? Wenn man an das Hirtenschreiben
des Bischofs von Como denkt, so wird einem klar :
deutsche Verhältnisse sind italienischen
Kreisen durchaus unbekannt . In Laienkreisen
fängt man nachgerade an , unmutig zu werden, wenn man
sieht , daß jeder Tag neue Ueberraschungen bringt . Der
Jubel der liberalen Presse, die sich zu Verteidigern Roms
aufwirft , muß auf die katholischen Laien in allen Ständen
einen beelendenden Eindruck machen . Ein klares ,
entschiedenes Wort unserer deutschen Bi¬
schöfe gegenüber Rom wäre endlich am
Platz e . Geschieht nichts, so wird sich eine Persönlichkeit
um die andere , die bisher im parlamentarischen Leben im
Kampfe für die Rechte und Freiheiten der katholischen
Kirche gestanden ist , aus den Reihen der Kämpfer zurück¬
ziehen und den Integralen Platz machen, damit diese es
besser machen . Den gegenwärtigen , ungesunden Zustandals Kämpfer in der Front längere Zeit zu ertragen , ist
zwar moralisch möglich , wenn man sich mit christlicher Ge¬
duld wappnet , physisch aber zerrüttet er den , der sich nicht
beizeiten zurückzieht .

"
Zum Schluß dieses interessanten Stimmungsbildes

bemerkt der Einsender , am besten sei gegenwärtig im deut¬
schen Zentrum der daran , der nichts tue oder nur hinterder Front kritisiere ; wer aber draußen an der Kampflinie
schweren Felddienst leiste , der müsse sich darauf gefaßt
machen , dem anonymen , internationalen Konzern der In¬
tegralen ans Messer geliefert zu werden.

Nach außen hin tut aber die Zentrumsprefse so , als ob
der gegenwärtige Streit das Zentrum nicht im geringsten
berühre .

Zur Diskussion über den Großblock
bringt die „Straßb . Post" in ihrer gestrigen Morgenaus¬
gabe einen bemerkenswerten Artikel. Anknüpfend an die
von uns abgedruckten Ausführungen des Gen. W e i ß -
mann in der „Neuen Zeit "

, schreibt das Blatt , daß tat -
sächlich auf die Frage : „Was hat der Großblock
verhindert ?" so ziemlich alles ankommt.

Der Artikel schließt :

Theater und Musik.
Jnterims - Sommertheater .

»tun das Hoftheater am Tonerstag seine Pforten für dieTauer von zwei Monaten - geschlossen -hat, mutz das Jnterims -
Sommertheater im Festhallesaal ( Dir . Fr . Grunwald ) die
^ heaterbedürfnisse des Karlsruher Publikums ganz allein be¬
reiten . Die -günstige Aussicht auf eine zweimonatliche K-on-
mrrenzlosigkeit ist für einen Theaterdirektor als Geschäfts¬
mann gewitz sehr verlockend ; sie legt ihm -aber dafür als
MM

" stler gewisse Verpflichtungen auf . Das einzige spielendeTheater einer Stadt muh sich zum vornehm- erzieherischen Un-
^ rhaltungsfaktor emporschiwingen können; denn auch den Dar¬
rungen zu Unterhaltungszwecken sind Grenzen gesetzt , die zu
^ rschreiten einer Vergewaltigung des guten , gesunden Volks -
^ lchm-acks gleichkäme . Es steht außer allem Zweifel, datz auch

sorgsam ausgewä -hlte, vornehm geleitete Operett e viel
^ ^ Allgemeinbildung des Geschmacks, zur Veredelung der Un-
M

^haltungsgenüsse und zur Weiterentwicklung volkstümlicher
Mmstbcgriffe auf dem leichteren Musikgebiet beitragen kann.
gSl , da die Operette alleinige Herrscherin über unsere
^ommerabeude geworden ist, glauben wir -diese wohlmeinende
^uricchnung mit einiger Berechtigung aussprechen zu dürfen .
MIerdings können wir gleich die tröstliche Wahrnehmung hin-

-LVAen , datz Direktor Grunwald bis jetzt alles ehrlicheP f streben bekundete , sein Operettentheater
fff 18 einwandsfreie Pflege st ätte in obe » be -
? ° n tetn Sinne zu leiten !

Nachdem die „ K in o k ö n i g i n" seiner direktorialen Schaf-t r. .- n, iraftn -pri-.ipnfpn ffrfnTrt Lrntruü. brachte eine

Aufführung von „Der liebe Augustin" am Donnerstagabend, trotz der zahlreichen anderweitigen Veranstaltungen , ein
verhältnismäßig gut besuchtes Haus . Was der Kcrssenrapport
vielleicht auch an „ Manko " aufzuweisen hatte , wurde durch ein
glänzendes „Plus " an Beifall wieder ausgeglichen. Das Stück
war von Ferd . Robert sehr gefällig inszeniert worden und
auch die Musik Lev Falls ( der Zettel verschweigt zwarseinen Namen ) wurde unter Karl Weiskopffs Leitung
durchweg ( mit kleinen Ausnahmen ) sicher bewältigt . AugustinsLiebe zur vertauschten Prinzessin Helene dürfte vom vorigenJahr her noch in der Erinnerung der Theaterbesucher -haften ge¬blieben sein ; es erübrigt .sich also , abermals darüber zu schrei¬ben. Was in besonderem Matze interessieren konnte , war das
gastweise Auftreten -von Lona Berty (vom Dresdener Cen-tral -Theater ) als „Anna "

. Ihre graziöse, bewegliche Erschei¬nung prädestiniert die Sängerin besonders günstig , für das
Soubrettenfach und es würde sicherlich allgemein freuen , wenndie Dame als Mitglied dem hiesigen Ensemble einverleibt
würde . Tie Stimme ist nicht hervorragender , wie dje der an¬deren Soubretten ; aber die Dame versteht sie geschickt , unauf¬dringlich und hinreichend ausgiebig anzuwenden und auszu¬nützen. Auch das Spiel Lang Bertys konnte vollauf befriedigen ;es ist von anmutiger Natürlichkeit diktiert und wirkt bei aller
Ausgelassenheit immer noch dezent und gefällig. Neben dem
Gast bestand Ellen G r e e als „ Helene" mit gutem Erfolg . Ein
vorzüglicher Vertreter für den „Nicola" war F . Böhmer .
Ferd . Roberts „Bogumil " war famos gezeichnet ; desgleichenverdienen auch die Herren Linnbrunner als „ Jasomirgott "
und Petzold als „ geigender Eremit " volles Lob. Herr
Sckwarz als „Augustin " scheint es doch vorzuziehen, mit der
nach oben umkippenden Stimme die eigenen Wege gehen

.zuwollen : — viel Glück > ' - W.

Seite 3.
Die jetzige Bestimmung gegen den Grotzblock, die sich meist

in bitteren Vorwürfen gegen die Nationvlliberalen und die
Vertrauensseligkeit der eigenen Führer kundgibt , ist nur der
psychologische Rückschlag, den die U e berspan n ung des
G r otz b l ock g e dank e n s mit all den daran geknüpften
Hoffnungen nach sich zieht . Soll daraus kein Unheil ent¬
stehen , so wird man sich in beiden Lagern möglichst offen dar-
rüber ausfprechcn und die Tragfähigkeit des Gedankens einer
genauen und sorgfältigen Prüfung unterziehen müssen .

Und da steht nun vor allen Dingen das eine fest, datz der
Grotzblock zur Verwirklichung der wirtschaftlichen und sozialen
Ideale des- Sozialismus ein ungeeignetes Instrument ist.
Ebenso wenig lassen sich die drei Linksparteien auf der Platt¬
form einer fortschrittenden Demokratisierung des Staats¬
lebens vereinigen , wenn nicht die Eigenart der nationallibe¬
ralen Partei dabei in den Grotzblockgedan -ken eingeschmolzen
werden soll . Und so bleibt schließlich als das einzige verbin¬
dende Element die Anerkennung der geistigen Grundlage «
unserer Kultur uixd des modernen weltlichen Staates . Diese
Ueberzeugungen sind aber so allgemein und werden von den
einzelnen Parteien mit so viel unterscheidenden Modifikatio¬
nen vertreten , daß sich daraus kaum ein den Augenblick über¬
dauerndes positives ArbeitH- und Regierungs -Programm ablei¬
ten läßt . Unter solchen Umständen wird man gut tun , den
-Grotzbl-cckgedanken auf seinen negativen Aufgaben¬
kreis zu beschränken, und diejenigen, die ihm das Wort
reden wollen, müssen vor allem aus das Hinweisen , wa s der
Grotzblock bis jetzt alles verhindert hat . Eine
Mehrheit der Recht -sparteien bedeutet eine Bedroh¬
ung der Simultan - und eine Entwurzelung der Staatsschuke,eine Gefahr für die Wahlfreiheit der Beamten und das Koa-
litionsrecht der Staat -sarbeiter , die Herrschaft eines unwür¬
digen politischen Denunziantentums und die Knebelung der
Denk- und Gewissensfreiheit im weitesten Sinne des Wortes.
So viel auch die Sozialdemokratie über die .derzeitigen Zu¬
stände in Baden jammert , sie sind doch noch lange nicht so wie
anderwärts , z. B . in Bayern . Und sie davor zu bewahren, ist
immerhin noch eine Aufgabe , die des Schweißes der Edlen
wert !"

Das ist alles recht . Aber die Nationalliberalen sind auch
in der „Anerkennung der geistigen Grund¬
lagen unserer Kultur und des modernen
weltlichen Staates " schon so weit vor der Reaktion
zurückgewichen , daß die jetzige „Verstimmung gegen den
Großblock " in unseren Reihen berechtigte Ursachen hat.
Und wenn auf den Liberalismus in wirtschaftlichen
Fragen von vornherein nicht zu rechnen ist und in Kultur -
fragcn auch nicht , wo soll da die Begeisterung für ein neues
Blockabkommen mit ihm Herkommen , auch wenn es gilt,
noch einen Rest von Kulturwerten gegen die Reaktion zu
verteidigen .

Der Justizratstitel in Baden.
Die bürgerliche Presse weiß zu berichten: „Durch die vom

Grotzherzog von Waden jetzt vorgenommene Verleihung
des Justizratstitels aw . 13 Notare in Baden ist
n-cht nur diesen mit der Ehrung ausgezeichneten Notaren , son¬
dern durch die erstmalige Verleihung dieses Titels überhaupt
dem Stand der badischen Notare als solchem eine Ehrung er-
wresen worden . Die badischen Notare sind besoldete Staats¬
beamte und für die Verleihung des Ratstitels an sie, gleich wie
an die anderen richterlichen, Verwaltungs - und Finanzbeamten
des Grotzherzogtums sprachen Gründe der Gerechtigkeit , denen
sich zur großen Genungtuung der Notare .das Grohh. Staats -
mistierium nicht verschlossen hat . Wenn in früheren Jahren die
Verleihung des Titels an Rechtsanwälte -wegen der Möglichkeit
politischer Beeinflussung widerraten wurde , so ist dies für die
Notare , die in Waden niemals Rechtsanwälte zugleich sein kön¬
nen , ohne Bedeutung gewesen. Mit dem Justizratstitel stehen
die älteren badischen Notare nun den voll juristisch gebildeten
Kollegen der anderen deutschen Staaten in der Anredebezeich¬
nung gleich , und es wird ungeteilte Anerkennung finden, wenn
die dem Rechtsverkehr dienende ausglc-ichcnde Berufstätigkeit
der Notare in Waden diese sichtbare Anerkennung des Landes¬
herrn gefunden hat .

"
Die Titelsucht ist eine Manie , die speziell in Preußen und

Bayern grassiert . Baden war bis jetzt davon ziemlich verschont.
Hoffentlich wird dadurch, datz wir nun schon den ,/Gerichts-
affessor " und den „ Gerichtssekretär " aus Preußen übernommen
haben und jetzt auch noch den „ Justizrat "

, nicht auch in ihrem
Wesen die badische Justiz verpreußt .

Veränderungen in der Freiburger Presse. Die Schristlei-
tung der „ Oberbadischen Volkszeitung" hat jetzt Herr W . Kiehn
aus Mainz übernommen , nachdem der bisherige Leiter , Herr
Pollmann , am 15. Juni aus der Redaktion ausgeschieden
war . — Herr Hans - Schlöder verläßt am 1 . Oktober die Re¬
daktion der „Freiburg -er Tagespost "

; er ist seit der Gründung
des zweiten Freiburger Zentrumsblattes redaktioneller Leiter
gewesen.

Gerichtsferien . Am 15. Juli beginnen die Gerichtsfevien
und dauern nach dem Gerichtsverfassungsgesetze bis zum 15 .
September . Während dieser Zeit werden nur in dringender»
Angelegenheiten Termine abgehalten . Nach § 202 des Gerichts-
versasiungsgesctzes sind Feriensachen : Strafsachen , Arrest- und
die e-ine nicht einstweilige Verfügung betreffenden Sachen, ferner
Metz- und Marktsachen, Streitigkeiten zwischen Vermietern und
Mietern , zwischen Dienstherrschaften und Gesinde , Wechselsachen
und Bausachen , wenn über die Fortsetzung eines angefangenen
Baues gestritten wird . Auf Antrag dürfen auch andere Ange¬
legenheiten als Feriensachen bezeichnet werden. Auf den Fort¬
gang des Mahnverfahrens , der Zwangsvollstreckung und deS
Konkursverfahrens haben die Gcvichtsferien keinen Einfluß .

Kommunalpolitik-
r . Eine Ortsbesichtigung in Wössingen. Dem Wunsche der

Wähler Wössingens entsprechend, unternahm die sozialdemokra¬
tische Bürgerausschußsraktion am Sonntag , 5. Juli , eine Orts -
besichtigung. Ter Besuch -hätte ein besserer sein dürse.u . Wir
hielten es für viel vernünftiger , durch eine Begehung des Orts
sich über die bestehenden Verhältnisse persönlich zu überzeugen,wie nur am Biertisch über alles Mögliche und Unmögliche loszu¬
ziehen. Tie Herren Gemeinderäte glänzten mit Abwesenheit ,
trotzdem an sie eine ganz besondere Einladung ergangen war.
Dabei hätten es gerade diese Herren am -allernütigsten, einmal
ihren reaktionären - Standpunkt aufzugeben und sich etwas
mehr -um die Interessen der Minderbemittelten zu kümmern,wie es bisher der Fall mar . Unsere Besichtigung ergab, datz die
Beschwerden , die von- verschiedenen Einwohnern bei der Frak¬tion eingcgangen waren , durchaus berechtigt sind . Wir hoffen,
datz die Anliegen , soweit sie dem Gemeinderat bereits zpge-
gcmgen sind, in Bälde geprüft werden und Abhilfe geschaffen wird,damit wir nicht genötigt werden , andere Maßnahmen zu,ergrei¬fen. Die Arbeiterschaft möge aber -aus diesem Verhalten er¬
sehen , datz es nur die Sozialdemokratie ist, die allein rücksichts¬los und tatkräftig die Interessen der Allgemeinheit wahrmmmt.
Mögen die Arbeiter daraus die Konsequenzen ziehen und in
unsere Reihen eintreten .

Eine zweite Rheinbrücke Mannheim - Ludwigshafen. Di¬van den Städten Mannheim und Ludtvigshafen . einge -sebti



‘Wo. 158.
:5H T| c i n b r ü d c n 'f o nt ot i f | i o n hielt eine Sitzung ab, in
bei m^n sich einmütig zn dex Ansicht bekannte. Hatz es in ersterLinie Ausgabe der Ilferstaatcn sei . die Brückenfrage zu läsen.Mau einigte sich dahin , nur zwct Fragen , die Verbreiterung her
jetzigen Nhdnbrücke und die Erbauung einer neuen Brücke Mi¬
schen der jetzigen Brücke und dem Bahuhpf Ludwigshasen einem
näheren Studium zu unterwerfen ,* Bürgermdsiertvahl i„ Schwetzingen, .Bei der gestern
mittag erfolgten Bürgermeisterwahl wurden von 82 Wahlbe¬
rechtigten 82 Stimmzettel abgegeben, Hiervon entfielen 42,
also die absolute Mehrheit , auf den Frandentaler Obersta .it -
ferretär Max Reinhardt , 82 Stimmen auf den bisherigen
Bürgermeister -Stellvertreter Pjtsch ; ein Weiher Zeltes wurde
abgegeben. Rejnhardt ist somit gewählt -

* Ein sozialdemokratischer Bürgermeister . Bei der Bürger -
meisteriwahl in Ludjvigsftadt im Thüringer Wald erhieltder von unserer Partei aufgestellte Kandidat Bäckermeister unö
Wirt Meyer von 168 abgegebenen Stimmen 71 , Gr ist somit
zum Bürgermeister gewählt,* Ein Schwimmbad soll in F a h r n a u mit 600G— 7000 Mk.Kesten errichtet werden, die durch einen ausserordentlichen Holz-

Hieb aufgebracht werden sollen .

SoMle Rundschau .
Tip Wahl der Vertreter der Arbeitgeber und Versicherten

im Ausschuss der Landesversicheruugsanstalt Baden .
Das „ Gesetzes - und Verordnungsblatt " enthält , wie wir

schon milMteilt haben, die Wahlordnung für die Wahl der Ber -
, treter der Uubejtgvber und Versicherten im Au-s-schnss der Lan-ües-
versicherungdanstalt Baden . Rach dieser Verordnung bilden die
Bezirke der vier Oberversichernngsämter in Mannheim , Karls¬
ruhe, Freih -urg und Konstanz je einen Wahlbezirk, deren jeder
getrennt wählt . Bis aus weiteres sind im Wahlbezirk des Ober-
versicherungkamtes Mannheim je vier, in jedem der übrigen
Wahlbezirke je drei Vertreter der Arbeitgeber und der Ver¬
sicherten zn wählen , Die Direktoren der Oberversicherungs-
ämter oder .deren Stellvertreter leiten die Wahl ie für ihren Be¬
zirk , ( Wahlleiter, ) Wahlberechtigt sind die Versiche¬
rungsvertreter bei den PersicherungKämter« der einzelnen
Wahlbezirke. Jeder Wähler hat eine Stimme . Die Versiche¬
rungsvertreter aus den Arbeitgebern nehmen nur an d ?r Wahlder Vertreter der Arbeitgeber , die Versicherungsvertreter aus
den Versicherten, nur an der Wahl der Vertreter der Versichertenteil . Die Wahlberechtigten erhalten für die Teilnahme an der
Wahl aus der Staatskasse «ine Entschädigung. Die Versiche¬
rungsämter Hecken dem Wahlleiter auf seine Aufforderung eine
Liste der Versicherungsvertreter einzureichen. Spätestens sechsWochen vor dem Wahltage teilt her Wahlleiter Heu Wahlberech¬tigten Ort , Tag und Stunde der Wahl, sowie den Wahlbezirkmit der Aufforderung mit , ihm bis zu einem bestimmten Ter¬
mine Vorschlagslisten einzureichen. Die Vorschlagslisten
sind für die Arbeitgeber und die Versicherten jedes Wahlbezirks
getrennt aufzustellen . Jede Vorschlagsliste hat viermal ' sovielNamen zn enthalten , als Vertreter der Arbeitgeber oder der
Versicherten zn wählen sind . Die barzuschlagenden Personen
müsten ig dem Wahlbezirk wohnen, DG Vorgeschlagenen sind
nach Vor- und Zunamen , Stand oder Beruf und Wohnort, bei
Versicherten auch unser Aregabe des Arbeitgebers , zu bezeichnenund in erkennbarer Reihenfolge aufzuführen . Die Vorschlags¬
listen müssen von mindestens 5 Wahlberechtigten des Wahlbe¬
zirks unter Benennung eines für weitere Verhandlungen am
Sitze -dos Oberversicherungsamtes wohnenden bevollmächtigten
Vertreters ans der Mitte her Unterzeichner unterschrieben sein .
Mit den Vorschlagslisten für die Vrsicherten ist von jedem Bor -
geschlagenen eine Erklärung darüber porzulesten, dass er zur
Annahme der Wghl bereit ist . Wer auf mehreren Listen vor -ge-
schlagen ist, wird vom Wahlleiter ausgtzfordert, sich binnen einer
Frist für eine bestimuite Liste zu entscheiden. Erklärt er sich
nicht innerhalb dieser Frist , so wird sein Name auf allen Vor¬
schlagslisten gestrichen . Hat ein Wähler mehrere Vorschlags¬
listen unterzeichnet, so ist seine Unterschrift auf allen Vorschlags¬
listen zu streichen . Zlvei oder mehrere Vorschlagslisten eines
Wahlbezirks können in der Weise miteinander verbunden wer¬
den , daß sie den anderen Vorschlagslisten gegenüber als eine ein¬
zige Vorschlagsliste gelten . Wird in einem Wahlbezirke bis zu
dem Wcchfterminenur eine Vorschlagsliste von den Arbeitgebern
oder den Versicherten eingereicht , so findet bet dieser Gruppe
keine Wahl statt . Die in der Vorschlagsliste gültig verzeickp
neten Personen gelten in der erforderlichen Zahl sn der Reihen¬
folge des Vorschlags als hie gewähjten Vertreter und Ersatz¬
männer . Das Wahlrecht wird in Person und durch Ab¬
gabe eines Stimmzettels auSgeübt . Dis Stimmzettel sind
handschriftlich oder durch Vervielfältigung herzüstellen. Die
Sttmmabgccke erfolgt bei dem Bersicherungsamt , bei dem der
Wahlberechtigte als Versicherungsvertreter gewählt ist. Dse
Stimmzettel sind in oinem verschlossenen , mit dem Stempel des
ObevverstcherungSamtes versehenen Umschlag abzngeben. ES darf
nur für unveränderte Vorschlagslisten gestimmt werden . Stimm¬
zettel , die von den Vorschlagslisten abweichen, sind ungültig .
Die Vertreter worden unter die Vorschlagslisten nach pxm Ver¬
hältnis der AM der ihnen zugtzfallßnen Stimmen , verteilt , und
zwar in -der Reihenfolge der der (sirötze nach geordneten Höchst-
zahlen . Die den einzelnen Vorschlagslisten zugefallensn Stim -
menzahlen sind in einer Reihe nebeneinander zu stellen und alle
durch 1 . ? , 3, 4 unter den Zahlen der ersten Reihe anfznnihren .
Die Testung ist fortzusetzen , bis anzunehmen ist, da st höhere
Zahlen , als ans den früheren Reihen für di? Zuweisung von
Sitzen in Betracht kommen , nicht mehr entstehen, Bruchteile
hon Zahlen sinh wegzulaffcn. Sind hei der Verteilung des letz-

. ten Sitzes mehrere gleiche Zahlen vorhanden, so entscheidet .das
bem Wahlleiter zu -ziehende Los.

* Saziialdemokratische Tendenz««. Bekanntlich ist in den
Augen der meisten Unternehmer beinahe alles „ sozialdemokra¬
tisch" , was ihren Interessen iv-idersMicht . Wer d-ie Fortführung
der Sozialresorm fordert , wer einen besseren Sämtz per Ar¬
beitswilligen für überflüssig erklärt und im Gegenteil ein wirk¬
liches Koalttionsrecht für notwendig hält , wer in der modernen
Ärbeiterheweguitg einen Kulturfattor erblickt : kurz und gut ,wer sich den Anbrüchen des organisierten S -charfmachertums in
de« Weg stellt , der ist für die Unternehmerpresse entweder ein
sozialdemokratischerHetzer, oder, wenn die Verwendung dieserMarke «ach der Stellung des Betreftendtzn doch ihre Schwierige
weiten hat , ein weltfremder Theoretiker, ein Phantast oder ein
Dummkopf, DaS haben auch die Redner , die vor kurzem bei den
Veranstaltungen der Gesellschaft für Soziale Reform ausgetre¬ten sind , wieder einmal erfahren müssen . Ehemalige Minister ,
Geheimräte , Professoren, Sekretäre von Arbeiter - und Ange¬
stelltenverbänden sind alle in einen Taps geworfen worden : Was
verstehen sie van Arbeiterfragen pnd S ^ ialpolitik ? Die ein¬
zigen, die über diese Gegenstände sich ein Urteil erlauben dür¬
fen, und deren Meinung von ausschlaggebendem Einfluss auf die
Gesetzgebung bleiben muh , sind die Unternehmer selbst . Diese
geringschätzigeAblehnung einer den Interessen der Industriellen
abträglichen Theorie wird in der neuesten Nummer der «Sozialen
Praxis " von dem Professor Ernst Francke recht hübsch gewertet .
Gs heisst da : „Es ist die .beliebteste Methode, uns d-cch Recht , sn
her Sozialpolitik mitzusprechen, zu verwehren, weil wir von den
^ aktiMmM -MlLiWMÜLnd ^n .Lassist nun sg sing eigene

Samstag , den 11 . Juli 1914 ._
Hache . Wir erleben eg, dass hex Reichstag per Hestfremdheit
geziehen wirp/wenn er si» ialpsliiifcke Gesetze beschließt , dagegen
als höchst sachverständiy belobt wird, wenn er schntzzpllnepische
Politik treibt . Solange ein Beamter gm grünen Tisch« sttzt ,
persteht er nichts von den Forderungen des praktischen Lebens,
scheidet er aber ans dem Amt aus , um seine Dienste dem Zen-
tralverband zu widmen , so ist er plötzlich ein« Autorität , Der
Professor ist ein überspannter Ideologe , wenn er für die Arbei¬
ter eintritt , aber ein sehr geschätzter Mitstreiter , wen« er sich
den Unternehmern zur Seite stellt . Man mag ans den Gefil¬
den der Landwirtschaft , vom Katheder eines Gymnasiums , aus
der Redaktion der Tagespresse, aus den Bureaus der Rechtsan¬
walt fcha st kommen ^ sofort ist man sachverständig, sckbgld man
literarisch und agitatorisch die Interessen des Unternehmertums
vertritt .

" In der gleichen Richtung liegen zum grössten Teile
auch die wunderbaren ReutvasitätSiheorien , mit denen man die
wirtschaftlichen Organisationen der Arbeiter sahmlegen möchte.
Je wirksamer ein« Arbsiteronganisation -für die wirtschaftliche
und rechtliche Besserstellung ihre? Mitglieder Pntrift , um so
lauter wird sie in der Unternehmerpreffe «IS sozialdemokratisch,
xelig -ionsfeindlsch und antinationäl verschrien. Damit hoffen
die Scharfmacher in Unternehmerkreisen , Regierungen und Ge-
sehgebungskörperschqften gegen die Gewerkschaften gm ehesten
mobil machen und ihre weitere Entwicklung aufhalten zu kßnnen.

GerLchtsZeLtuug .
Schwurgericht .

8 Karlsruhe , 10, Juli ,
Als letzter Fast der Tagesordnung per Julisesfion tzeS Schlvur -
gerichts kam heute -die Anklage gegen den am 12. November 1874
zu Anzenkirchen geborenen Schreiner Albert Mg i « k «nd dessen
Ehefrau Hujänn « geh. Lambert aus - Wester wogen

Brandstiftung und BekfichergflSsbettMK
zur Verhandlung , Den Vorsitz der Verhandlung führte Land?
gerichtsrat M st l l e r , Vertreter dg Anklage war Htaatsamvatt
Dr . Hafner , und die Rechtsanwälte Netter und G k P % •
holz hatte « -die Verteidigung übernommen ,

In her Nacht vom 16. auf 17 , April p , I , brach i«r Wohn¬
haus per Angeklagten Feuer ans , das das ganze Anwesen in
kurzer Zeit zerstörte . Der Verdacht, dgS Feuer gelegt zu habe«,lenkte sich alsbald auf die Frau Raser , die zur Zeit des Bran¬
des mit zwei Kindern allein im Hause war , unp sie wurde auch
in Haft genommen . Ter -Ehemann M-aiex kehrte kurze Zeit
nach d«m Brand von einer Reise zurück, auch er wurde tn Ge¬
wahrsam genommen . Der Verdacht erwies sich auch als de?
gründet , denn nach anfänglichem Leugnen legten beide Inhaf¬
tierten ein Geständnis ab , dahingshenh , Pass dse Frqu im Ein¬
verständnis mit ihrem Manne Pas Feuer gelegt hat ,

Die Angeklagten bauten im Jghre lA2 i-n Weiler hei Pfvrz ?
hsim ein Haus und richteten -darin ein Gemtschtwarengeschäft
ein . Das Geschäft ging anfangs gut , ging aber schliesslich
immer mehr zurück , pie Eheleute Maier gerieten in hohe Schul¬
den und ein grosser Teil der Ware -war schon gepfändet , In
dieser Lage kamen sie «gs den Gedanken, ted Warenlager und
damit bas Haus -anzuzpntzen, um mit der Perstcherung- ftlmme
die drückendsten -Schulden zu befahlen , lim aper au » den Waren
und aus der Versicherung Nutzen zn ziehen, brachten sie einen
grossen Teil der wertvollsten Waren (Tuch unp dergleichen) vor¬
her heimlich nach Pforzheim , wo Maier fsir diesen Zweck eigens
ei« Zimmer gemietet -hatte und zu Verwandten -der Frau . Nach¬
dem dies geschehen war , könnt» dnS übrig» sngezündet werden.
Da der Ehemann Water schyn einigemal bestraft ist, befürchtete
er, nach dem Brand gleich verhaftet zu werden, tpenn er bei pem
Pran -dauSbruch im Hause sei . Er ging deshalb auf die Reis-e
und sagte seiner Frau beim Weggang, his er wiedörkäme, könne
es wohl geschehen sein. In per Nacht vom 10. auf 17. April
zündete die Frati mit einer Kerze im Warenlager leicht btenn ?
bare Stoffe , -Packpapier, Kleiderstoff und dergleichen an , und
das Feuer griff se> rasch um sich, dass zwei bes der Frau schla¬
fende Nachbarskinder nur mit grösster Mühe gerettet -werden
konnten.

Beide Angeklagten konnten aber , wie esiiM -nt , die erhoff¬
ten Früchte ihrer bösen Tat nicht einheimfen, dagegen führte
sie diese vor -die Geschworenen,

Die Werhanplung wurde
'

wegen Unwohlseins der Frau
Maser um 1 Uhr abgebrochen und soll, wenn möglich , um 3 Uhr
fortgesetzt werden .

Pas Urtrll.
Die Geschwor -en -en sprachen die Ehefrau Maier de §

Vsesicherungsb etrugS und den Ehemann Maier per
Anstiftung dazu schuldig ; der Frau Maier wurden mil¬
dernde Umstände zugtzpiltigt, dem n -Mcklqgten Ehemann Maier
wurden pi-ksk persggt.

Aus Grund dieses WahrsprucheS wurde Pie Ehefrau Maier
zn 1 Jahr 6 Monatesi Gefängnis - und der Ehemann
Ptaier zu 3 Jghre « Zuchthgu -s und M Mk, GeWrase
verurteilt , Letzterem werpen die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von b Jahren aberkannt .

Damit ist die Tagesoxdnung dieser Session erledigt . Ter
Vorsitzende entlieh die Geschworenen mit Worte « des Dankes
in ihre Heimat .

Mmftsitg der ViWiMreWsMeilcr .
kr . Leipzig , 8. Juli 1014.

Zn Beginn der heutigen Sitzung widmet die Verbandsvor¬
sitzende Thiede dem verstorbenen Genossen Glarner -
Hämburg , der fast 2k Jahr » für den Verband gewirkt hat , einen
ehrenvollen Nachruf.

Zum- Geschäftsbericht führt d«r Kgsfierex Lodahl
aus , dass di« Hauptkasse unter den Folgen der Aussperrung im
Steindruckgewerbss und der Krise gelitten habe.

In der ausgedehnten Debatte werden viel« lokale
Wtnsche vargetragen , B« n Hauptvorstand wird mehr Objek¬
tivität verlangt ; woran «s gegenwärtig hei Weinunsverschwpen.
heiten mangele . Die Agitation hätte lebhafter betrieben wsrden
müssen . Ersparnisse könnten bet -den Drucksachen und durch
eine Einfchränkttng der Delegat io »»n , besonders der Tsppel -
delegationen , gemacht werden . Die Berband -Szeitung könnte
vierseitig anstatt sechisssitig erscheinen. Der Inhalt der Zeitung
müsse mehr auf da» Verständnis der neugewonnenen Mitglie¬
der zugeschnitten sein . Andererseits wird gefordert , dass für
die lokalen Berichte mehr Platz zur Verfügung stehen soll. Eine
Instanz müsse geschaffen wer-den , die über der Redaktion stehe.
Das Schwergewicht der Ag-itation hätte auf die Kleinarbeit ge¬
legt werden müssen .

' Ten Zahlstellen mühten für diesen und
andere Zweck« mehr Mittel zur Verfügung gestellt werpen.

Im Schlusswort erklärt der Kassierre Lopahl , d-gtz
er keineswegs den kleinen Zahkstellen hie Einnahmen schmälern
wolle , aber es müsse eine gleichmätzige Behandlung dex Zahl¬
stellen angestrebt werden. Paul « Thiede stellt fest , hass dtt
Vorstand allen Wünschen nach Möglichkeit nachgekommen sei,Wenn nicht mehr Agitationsreisen von Hauptvoxstandsmitglie -
dern unternommen worden feien-, so lasse fich -das auf die grosse
Aussperrung und die Tcrrisbewogungen zurückführen, Pas Ag,-
tativnsmaterial müsse mehr als bischer durch Mitteilungen ou?
de« Zahlstellen ergänzt werde« . Per freien MeinnngSäusxrung
seien kei-nerkei Schranken gesetzt, Der Rshgk̂ ? Nk P u chxr

brztpeifest, dgtz eine Instanz über der Redaktion ausser
Porstanh möglich fei . Klagen über gekürzte Berichte wü
sich nse vermeiden lassen , Dem Vorstand wird sodann mij
gegen 18 Stimmen ( dem Kassier einstimmig) Entlastungteilt .

Am vierten Verhandlungstag wird das Statut bera'
werde«.

IculschlMds.
Kr. Etuttgart , 9 . Juli 181t

4 , Verhandlung-Stag.
Diese Tägesverhandlungen wsrden ausgefüllt durch E

tuhcnhcratungen . Vorher würde ein Antrag mit dem Ziel,
'

Maiausgefpexrte Unterstützung aus der Ver-bandskasse fest»
legen, abgelehn-t. Die Unterstützung soll nur aus " ^
fond -s geza-hlt werden.

Richter - Dresden berichtet «der dje Arbeiten per Sta.tutenbexatungSko-mmiMon . Sie ist zu dem Ergebnis g »ko -
rnen, jetzt keine Beitrag -serhöhung vorzuschlagen, weiter zu em^fehlen, alle Anträge auf Erweiterung der Unterstützungen
weisen und den Vorstand zu beauftragen , der nächsten Gen»
Versammlung eine Vorlage betr . Erhöhung der Beiträge
gestaffelten Sätzen und einem freiwilligen - Beitrag vo-rzullB r « Y - Hannover ersucht, in der Tistussion unter
schaltung anderer Fragen lediglich die der Beitragserhötztna
unp des Ausbaus des UnterstützungswefenS zu erörtern .

In der Debatte , die mittags abgebrochen wird , beschäftig«,
sich Re Redner vorwiegend mit Unterstützungsfragen und äön
Einspruchsrecht des- Vorstandes gegen Ausgaben aus Lokakkaffen .
T~i Nachmittags unternahmen pfe Delegierten einen Ausftqz

fius der Partei .
* Parteidifferrnzen im Agitationsbezfrk Frankfurt ch >KVor einigen Wochen mussten wir berichten, dass auf den -Genersl.

tersammlungen der Parteiveretne für die Retchstagsmahlkreist
Höchst a . W . und Hagau , deren Gebiet sich nicht nur bis an die
Tore der Sta -dt Frankfurt erstreckt, sondern zu denen grosse Ar¬
beitervororte -der Stadt gehören, lebhafte Klagen gegen pia poli¬
tische Haltung der Frankfurter „PolÄstimme " erhoben worden
seten. Auf Pep Generalversammlungen beider Kreise wurde,-Entfchliessnng-en angenommen , pie eme Aenderung der politj-
scheu Haltung des Frankfurter Parteiblattes verlangten . Die
Delegierten des Wahlkreises Höchst « . M . beschwerten sich dane¬
ben noch besonders sibex tzgs Verhalten des Genüssen Q u a r ck.
Hiergegen hatte sich die Generalversammlung des sozialdemo-
kvatftchen Vereins von Frankfurt a . M . gewandt , die in den
Vorwürfen gegen Lluarck einen unzulässigen Angriff auf deff«
parlamentarische Tätigkeit erblickten,

Ufte diese Angriffe führten zu «inpr eingehenden EröxterM
ist der Prehkpinmis -Ilan, wie ans Vertretern aller Wahlkvüse
besteht , die zum B-exhrejtuntzsgehiet der Frankfurter ^ ÜÄks,
stimme^ gehören . Nach einer stundenlangen Besprechung wültzi
»in« Verftändigung erzielt , von der Presskommifstsst und K»>
Üaktion tu nachstehender Erklärung Mitteilung machen :

„Erklärung .
Bon den auf der Höchster, Frankfurter und Hanauer Ge¬

neralversammlung g-efassten Beschlüsse« hat die PresstomMis¬
sion Kenntnis genommen und nach eingehender Besprechuiyf

"
mit -der Redaktion eine Verständigung zwischen beiden Trist»
dahin -erzielt , dass die persönlichen Borwürfe teilweise aus
irrigen Voraussetzungen- beruhen , dass aber die Redaktion
sich -bemühen wird , dse sachlichen W -Ünfche der Parteig -euossen
nach j-eper Richtung zu berücksichtigen .

D-i« Preßkommission. Di « Redaktion.
"

* Der 15, pömmersche Parteitag tagte in -dev Zeit vom 5
bis 7 . Juli in Stralsund . Anwesend waren 88 Delegiert«
und 20 sonstige stimmberechtigte Teilnehmer . Ausserdem 0«
Partei -Vorstand Genossin Zieh - Berlin und tzom BeziM >« »
stand Mecklendupg Gen-, Kröger - Rostock , Den Geschäftsks-
richt erstattet« der Parteisekretär Genosse Horn , Er erstreckt
sich über Pitz Tätigkeit von zwei Jahren . D-ie Zahl der Partei¬
mitglieder hat sich seit dieser Zeit n-ux um667 vermehrt ; die ZnP
der Ortsvereine ist sogar von 88 auf 91 zurückge-gangen. Im
allgemeinen herrschte ejntz starke Mitgliedersluktüätio -n . EsM»
recht erheblichen

' ^ iitgliederverlnst brachte ver verunglückt«
Weritarbeiterftrcik . DG sozialistischen Gemeindevertrcter habe»
sich um 8 vermehrt . Ditz Partei hat jetzt in W Orten n Ver¬
treter , Ein vorzüglicher Parteiopt ist Baxdh, eine -Stadt m«
7800 Einwohnern . Dort sind von den 750 gewerkschaftlich
ganisierten Arbeitern 630 Mitglied per Partei . — Der Kassen¬
bericht lässt erkennen , dass die Beiträge der Wahlkreisorgam-
sationen eine Znn -ahm« go« durchschnittlich 11M Prozent erstch
ren haben. Das Par teigeschüft hat sich recht gut entwickelt . Lei¬
der ist in dem Abonnementsstatch deß „Volksbote" gegenüber
1918 ein Rückgang esngetreten . Gen . Auntze , der Referent
über de« Punkt „Pressê empfiehlt di« Beibehaltung dK
fonds , der als Druck -rre-ifondS bestimmt ist. Er wercket sich «w
gegen die Absicht der Genossen in Vorpommern , für ihren
zirk ein eigenes MrteiotMn zu gründen , dg das nicht l«bn*
fähig fei. BsWossen - wird, .den Pressend » in etwas vetänb«««
Form beizubehaltcn . lieber die Neug-ründung sollen Verhaf¬
tungen für einen glücklichen Ausweg angebcchntwerden. —K "
dann sprach die Genossin Z i e tz Berlin über pie „proletarische
Frauenbewegung "

. Sie gab eine Reihe wertvoller Anregungen,
§ie dazu Wtragm sollen , das Interesse der Frauen für dsr tE
tische Bewegung mehr zu wecken. U-eder „ WirtschastSpÄtttkunv
A-grariertnm " hielt Reichsta-ssahgeor -dneter Vogtherr ewe»
Bortrag . Gr tennzeichnefe darin u . « . auch das reaktionär
Streben der heutien Machthaber, insbesondere des Militaris¬
mus . Seine Au-sfü-hrungen trugen mit dazu bei, daß aus der
Mit « der Versammlung der Antrag gestellt wurde, .Mi) ,

5
vommersche Parteitag das Verhalten dex Fraktion bei SchMp
des Reichstags durchaus billige . Gegen «ine Stimme wurde sK
Antrag angenommen . Beschlossen wurde noch dass b̂ei
gajionen zu den Kreisversammlungen die Abteilungsführer uns
weiblichen Vextranenspersonen in erster Linie zu .berücksichtPea
find und dass di-e Wahlen der Delegierten zu den Parteitaö ^
,n der Kreisgeneralversammlung oder in Wahlbezirken, die^ -"
per Kreisgeneral -versämmlung festgel -egt sind , mittels StlMt»
zette! zu erfolgen haben . Zum Jnternötionaken Kongress ü>uroe
Genosse Horn delegiert .

Retzqktivnswechskl i« der Parteivresie , In die llichaktnR
des „Vorwärts " tritt sn Stelle des wegen wissenschaftlicher »
beiten und Krankheit ausfchkjdenden Genassen Eunpw "
bisherige Redakteux -der „ Fränkischen Tagespost" in Nurniee»
S . Nestritzpktz . zum 1 , August ein. Für Nesiriepke
nach Nürnberg Genösse Erwin Barth , bisher .
In Pi« Feuilltzt-onredakt-ipn des „Vorwärts " tritt an Stelle ^
Genossen Dr . Franz Dtederich . der die Leitung un >e
NkUtzn Familienzeitschrift übernimmt , Genosse Dr . Ruov
F x a n z , früher Feuistetonredakteur unseres Bremer
hlgtses, der dort durch Jürgen B r g « d (Sonnemann ) eeie»-
worden ist. In die Feuilletonredaktion der Chemnitzer ,
ssimmz " tritt zunächst vertretungsweise Genosse Dr .
S l e k o w . bisher Redakteur pes »Jugendlichen Arbeiters
Pi «N .
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* jinUlinofn , 8 , ? uii , Am letzten Sonntag ghend fgnd hier

ein « Mttglicdepversqmmlung statt , biß sßh; flut besucht war ,
^ ,ch Erledigung tzes Kassenberichts vom letzten Vierteljahr er -
stattete Gen . Kn ob loch Bericht vom badischen Parteitag , an
fcCT sich eine lebhafte Debatte anknüpfte . Besonders mürbe auch
^ bekannte Kaiser Hochaffäre eingehend besprochen und den vec -

sidiebenen Ansichten hierüber Ausdruck gegeben . Unter Punkt
Verschiedenes

" kamen örtlich « Angelegenheiten zur Aussprache
IZonntagsarbeit . Militärvereine und Pfarrer ) . Kiese T -eba ; ,
ten zogen sich bis nach Mitternacht hin . jodaß zur Besprechung
>eS weiteren Stoffes eine weitere Versammlung am 19 . Füll ,
vormittags halb tz Uhr . stattfindet .

* LwdslKhrim. 11 , Juli . Wir machen auch an dieser Stelle
tzarauf aufmerksam , daß am Sonntag . 12 , d. W . , nachmittag-
K Uhr , im Gaflhauß » UM „ Ochsen ". die am lebten Hamstäg
megen schlechten Besuchs vertagte Mitgliederversammlung Lp-
sozialdem . Vereins mit Bericht vom Parteitag ftattfindxt , wszu
auch die VvlWrauuMftr eingefgden sind)

pus der Stadt .
* st «rl »r «h- , 11 . Just .

Fexieuautzflüge für Kiudex .
Man schreibt uns ; Nur noch drei Wochm und ^bie tzon

der Jugend so sehnsüchtig erwarteten großen tssminer -
fcrien beginnen . Die Ferien sind der Erholung und Kräf¬
tigung wegen da . So wie jeder Erwachsene , der Tag für
Tag seinem Berufe nachgehen muß , von Zeit zu Zeit ein¬
mal ausspannen möchte, so bedarf das Kind auch in ge¬
wissen Zeiträumen einer längeren Rphepquse , um sich von
der angreifenden Schularbeit zu erholen . Besonders hiß
zugend des Proletariats , die durö^ veg schlechter ernährt
ist und in engen , lichtlosen Behausungen wohnen muh ,
gegenüber den Kindern der Besitzenden , hat die Ferien in
erster Linie nötig . Sömmerferisn bekommt zwar die ge¬
samte Schuljugend gleichmäßig ; aber unsere gesellschgfj'
sichen Verhältnisse bringen es mit sich , daß je nach dem
Geldbeutel des Vaters ein durchaus verschiedener Gebrauch
davon gemacht wird . Welch ein Unterschied zum Beispiel
liegt zwischen den armen Proletarierkindern , die in den
Ferien nicht aus dem Großstadlhäusemeer und Groß¬
stadtgetriebe herauskommen , sondern vielfach der Mutter
helfen müssen im Milch, , Brot - , Zeilnngsanstrggen usw.
unr einige Pfennige zn dem kargen Haushaltelat beizu¬
tragen — und den Kindern der Besitzenden , die stets an
reich gedeckter Tafel speisen und fern von der Großstadt
kräftige Seeluft oder würzige Waldluft efnatmen können !

Zwar sind die Ferienkolonien eifrig bemüht , wenig¬
stens einem Teil her bedürftigen Volksschulkinder eine
mehrwöchige Erholung zu verschaffen . Hoch ist dies nur
ein Tropfen auf einen heißen Stein , denn etz kennen nur
die Aermsten der Armen , die Schwächlichsten und Bedürf¬
tigsten berücksichtigt werden , weil die Mittel des Vereins
nicht ausreichen , um all die Bedürftigen — und deren sind
es gar viele — richtig angewandte Ferien zu verschaffen .
, Um nun den auch in der Stadt zurückbleibenden Kindern
etwas Erholung bieten zu können , sind seit einigen Jah¬
ren eine Anzahl Arbeiterfrauen in fast sämtlichen Graß -
städten dazu übevgegangen , während den Ferienwochen die
Kinder hinauszuführen in frische Waldesluft zu fröhlichem
Spiel , wobei »ihnen jeweils eine kräftig « Labung gereicht
wurde , um auch ste au Körper und Geist zu stärken . Nach
den in der Gleichheit veröffentlichten Berichten zn schließen,
dürften es im vorigen Jahre über Hnnderttausende .Kin¬
der gewesen sein , welchen auf diese Art ihre Ferien wert¬
voller gestaltet wurden ,

Auch hier in Karlsruhe wurde im vergangenen
Jahr der erste gelungene Versuch unternommen . Die
überaus zahlreiche Beteiligung zeigte , daß hierfür ein Be¬
dürfnis vorhanden war , denn über 870 Kinder beteiligten
sich durchschnittlich an den Spaziergängen . Dank der ma¬
teriellen Unterstützung der Arbeiterkorporattoireu und auch
von privater Seite kamen 452 Mk . zusammen , dtp in der
Hauptsache für Brot , Milch , Butter usw . Verwendung
fanden .

Auch in diesem Jahre wird nun die Kinderschuh -
ko in Mission bemüht sein , ihr möglichstes zu tun , die
Ferienzeit der Prolefarierkindex zu verschönern . Es sind
zu diesem Zwecke nunmehr von den avsfsihrenden Frauendie Vorarbeiten für die Ferienausflüge in Angriff genom -
men worden . Sie möchten an alle diejenigen , welche die
edle Sache im vorigen Jahre unterstützten , mit dem Dank
zugleich den Wunsch verbinden , auch in diesem Jahre den
Ferienspaziergängen ihre Sympathie entgegenzubringen
ehr Scherflein befzutragen , um diesen Zweig unserer Kul -
turarbeit , der wahrlich nicht der unwichtigste ist, vyn Jahr
zu oahr , von Sommer zu Sommer mehr ausbauen zu kön¬
nen . Mag es auch viel Zeit und Mühe kosten der beste
pofin für unsere Arbeit liegt in dem Bewußtsein , Hunder¬ten von Kindexn frohe Stunden verschafft , ihnen an Kör -
ver und Seele Gutes getan zu haben . Mit diesem Gedan -
ten wogen wir auch diesen Sommer an die Arbeit gehen .

Für die Ferienausflüge gingen bisher ein : von W . K.5 Mk . , Frau Dr . D . 20 Mk . ; bisher quittiert 65,70 Mk . ,zusammen 80,70 Mk.
Weitere Gaben werden dankend entgegengenommenvon Frau K . F i s ch e r , Morgenstraße 24 , 2 . St .

Frauensektion .
Nächsten Donnerstag , 16. Juli findet eine Frauen -

/ rrsammlung statt . Näheres wird noch bekannt
^gegeben.

Auf zum Sommerfest des Sportkartells !
Der morgige Sonntag soll ein Festtag der sporttrei¬

benden Arbeiterschaft sein . Als erste Tat der Kartellkom -
Mission wurde beschlossen , mit hen vielen Einzelsestsich -
keiten aufzuräumen und für age Arheiterspartvereine ein
erdiges großes Sommerfest abzuhalten . Die beteiligteno Vereine , Arbeiter - Radfahrer , Naturfreun¬de und A r b e i t e r t u r n e r stimmten sofort dem Vor -
schlag der Kartellkommission zu . Am morgigen Sonntag
soll nun diese gemeinsame Demonstration für die Arbeiter -
wortsache stattfinden . Es ist Pflicht aller Mitglieder der
8 Verein «, an dem Festzuge , der um 2 Uhr vom Ludwigs -
platz abmarschiert , teilzunehmen und zwar in ihren Svort -
iwzügen , um das Bild abwechslungsreicher und malerischer
- u gestalten . Auch die Jugend , um diese zur Zeit ge -

Vftmstag, den 11 . Juli 1914.
kämpft wird , soll . sich einsinden , mit Kinbekwsgen
wolle man sich jedoch nicht beteiligen . .Auf dem Fest '
platz findet sodann ein Volksfest mit allerlei Darbietungen
statt , Am Abend Feuerwerk und Lampionzug . Das Fest
verspricht , nach dp« getroffenen Vorbereitungen zu schlie¬
ßen . einen schönen Verlauf zu nehmen - Zu wünschen ist
nur noch, daß sich die himmlische Behörde der irdischen
nicht anschlipßt und uns ihrerseits mit „Nassauern " und
ähnlichen Chikanen - verschont , was die irdische . .Staats -
Weisheit " uns bietet , genügt vollkommen , Auf zum
Sommerfest des Sportkartrllb muh es elf» morgen für
di, Arb,iterschsft Karlsruhes heiße « !

„Sachverständige ."
In Per sßtzteu Kienstag abgHgktenen Bürgerausschutz -

sitzung wurde von Gen , Sjgmu Nh Mit Recht darauf hingetp -ie -
sen , Satz die Sachverständigen des der Bewertung der
Rüppurrer Rühlk sich ganz gewaltig verrechnet hätten . Ob bei
her ganzen Popbäge . wie stk dem Wrgergußschuß Vorgelegen
hat , von „Sachverständigem überhaupt gesprochen werden kann ,
muß beinahe bezweifelt werden , Wir wollen , NM das Kapitel
„Sachverständige "

näher zu beleuchten , an zwei wetteren Bei¬
spielen , über Mühkcistauf und - Verpachtung zeigen , wie in der
Beziehung he ; unserer Stadtverwaltung und ihren „Sachver¬
ständigen

"
geipirtschaftet wird ,

Bet der Verpachtung der Rüppurrer Mühlen rechnet man
auf einen Pachtertrag von 48C0 Mk . , wvA einem Nennwert
von 115 000 Mk . bei 4 Prozent Verzinsung gleichkommen würde.
Die beiden Mühlen hätzen einen Flächeninhalt von 3024 Qua¬
dratmeter , dex Preis wäre also , wirtschaftlich gerechnet , noch
annehnrbar , Run kommt aber die Kehrseite s wie nach erinner¬
lich sein,wird , wax vgx einiger Zeit dse Verpachtung der
Appenmühke gusgeschrieheu. Dieses Anwesen besteht aus
einem Wohnhaus mit Mahl , und Sägmühle , einem Wirtschafts¬
gebäude mit Fischweier und aus 88 OM) Quadratmeter Garten -,
Acker - und Wiesenglände und wurde tm Jahre 1894 von der
Stadt um 280 000 Rk . angekauft. Für diesen Komplex
zahlt der jetzige Pächter die Summe van 4QQ0 jßj „
am Eröffnungstermin am 8, Jus ; 1914 stellte sich heraus , daß
er jetzt nur noch 3M Mk . dafür bezahlen will . Im Jahre
1908 sahen wir uns einmal genötigt, das Verhalten des jetzigen
Pächters auf Veranlassung seiner Arbeiter einer öffentlichen
Kritik zu unterziehen , zur Beleuchtung der ganzen Verhältnisse,dürfte es angebracht sein , jenen Artikel, der auch auf die Heu ,
tigen Zustände nach zutxtfft , nochmals hier folgen zu lasse,;.
Der „Vosksfreund" schrieb damals , am 8«, November 19G syst
gendks :

Zur AppenmWe ,
Hr , Wan schreibt uns : Auf den VerkkhrSstrahpn von

Daxlanden nach Karlsruhe und % ih»oml8l stehen verschie¬
dene Wegweiser , welche unk den Weg zur Appenmühle zeigen .
Schreiber diess folgte nun am Sonntag vormittag einem
dieser Wegweiser j derselbe zeigte aber nicht a «f die Wirtschaft
oder an den See , sondern er führte mich in die Mahlstube
und Schlafräume der Mühlknechte. Da ja der derzeitige
Pächter als guter Zentkumsmgng jeden Sännikg rar Kirche
springt , so kann man diesem Eldorado ungeniert einen Besuch
abstatten . was wohl die betreffenden Aufsichtsbehörde« auch
nicht abhalten wird , einmal Port Umschau zu halten .

lieber die Schkafräume , welche nicht gerade zu verlockend
aussehxn , mutz ich folgender berichten : Berschliehbar sind sie

nicht, ausgewaschen soll in de» letzten sechs Monaten nicht
geworden sein ; heizbar sind sie ebenfalls nicht, vermißt habe

ich die Waschbecken . Dagegen waren Handtücher da, welche
nach Angabe tzer Arbeiter sn Zwischenräumen »an 1—8 Wo¬
chen ulngetanscht werden ; auch die Patten sind ständige
'Schlafgänger bei den Mahlknechten,

Nun erkundigte ich mich über die Arbeitszeit und den
Lohn ; da erfuhr ich, daß bei Herrn Weigand noch 86stündigx
Schicht besteht , Der Lohn wird poch nach mittelalterlichem
Gebrauch berechnet, denn die Mahlknecht« müssen um Kost
und Logis und um daS sogen . Beutelgeld arbeiten . Die .Kost
soll , der langen Arbeitszeit entsprechend, ungnüsend sein .
Vesperbrot um 4 llhr oder hei Nachtzeit müssen sich hie Leute
selbst kaufen . Ngn frug ich. ob penn die „hohe " Pachtsumme
von 4000 Wk., welche Herr Weigand an die Stadt zahlt , schuld
an den selnden VerhäktN'-sstn sei . Da wurde ich aber eines
anderen befehlt ; die Wahlknechte wissen gang genau , wiepiel
Zentner Frucht jährlich tzermqhlen werden , stk schätzen als
Durchschnitt 1h 068 Zentner 4 1 Mk., sind 18 000 Mk. Ferner
gehen an Zins für Wirtschaft und Wohnhaus 1100 Mk „ für
GvaS und Eis zirka M > Mk . »in ; aus der Sägmühke nimmt
der Her, auch zstkg 4009 Mk, «in. also nahezu ein Ginkommen
von 31 000 was auch gar nicht zu hach gerechnet ist ,
wenn man die Äaufsumme von 280 900 Pik ., welche seinerzeit
die Stadt zahlen mußte . In Betracht zieht,

Bei dem Umsatz an Frucht sei hier noch bemerkt , daß
Herr Weigand nicht für jeden Zentner esne Mark verlangt ,
sondern daß er hier eine Ausnahme macht . Pie Landwirte
von Daxlqnden und der oberen Hardt zahlen 1 Mk „ weil sie
gezwungen find , bei ihm zu mahlen , die von Reuxeut zahlen
80 Pfg . , west sie sonst zu einem Konkurrenten nach Eggen¬
stein ging « » . Die Knielinger dagegen zahlen wieder i Mk .,
dafür bekommen sie aber besseres

"
Mehl .

W -.r wissen nun nicht , ob sich die Lebenshaltung des Herrn
Weigand so verschlechtert hat , daß er der Stadt nun ein solch
Niedriges Ängebqt zu machen sich genötigt fühlt . Eines steht
ghex fest : daß Herr Weigand früher unter sehr schlechten
Wgsserverhältniffen arbeitete , sodah er poch oft Dampfkraft in
Anspruch nehmen mußt ? , daß diese Betrjehsvertuerung aber in
den letzten fünf Jahren vollständig ln Wegfall gekommen ist .

Wir sind gewiß nicht diejenigen , die alte Wunden aufreißen
wollen , wir nehmen es dem Herrn Weigand nicht übel , wenn er
versucht, mit unserer Stadtverwaltung und ihren „Sachver¬
ständigen " den Pachtzins so herunterzukalkulieren . Er möge
UNs nur die Schule angeben , wo er das gelernt hqt , damit wir
einige unserer Herren Techniker dg; t hinschicken können, bevor
noch der Zuschlag erteilt wird,

Das schönste an der ganzen Sache ist noch, daß Herr Wei¬
gand unaufgefordert dis Kündigung selbst esngereicht bat , nur
einzig und skkin zu dem Zwecke , um den Pachtzins herunter -
zuschraube « . Das ist dpch gewiß ein Gtück „ Gemxinstnn "

, um
dyn wir ihn jedoch keinesfalls beneiden . Es sei noch bemerkt ,
daß Herr Weigand auf obige» Artikel vom Jahre 1908 keinerlei
Ginwänd « SU machen hatte , man darf also annehmen , daß er
voll und ganz den Tatsachen entsprochen hat ,

Wir fragen nun die Stadtverwaltung : Kann sie vgr der
Oeffentlichkeit es verantworten , einem solchen Angebot ihre Zu¬
stimmung zu erteilen ? Wenn ein armer Teufel in der Ge¬
meinde nur einen Ster Holz um 1 Mk. unterbietet , so wird
der Zuschlag verweigert . Will man hier anders verfahren ?
Wenn kein Liebhaber fürs ganze Anwesen hg ist, se mutz man
eben die Sache getrennt pevpachten. Herr Weiganh hat ;n die¬
sem Jobr br>a Wiesengelände ja auch allein an die Miliiär -

<

Verwaltung um den Preis von 800 M . für das erste Gras
abgegeben , Er hat also selbst den Weg gezeigt , wie e « M * 1
Stadt auch machen könnte . Allerdings , ioenn sich die Stadt
auf ihre Sachverständigen verläßt , dann ist ste verlass - - '

„Linke Hand am linken Griff ! "
Der elektrische Wagen verlangsamt seine Fahrt allmählich

und der Schaffner , her im Innern des Wagens zu tun hat , ruft
die Haltestelle aus . Der Wagen steht nunmehr beinahe still
und gus dem Magen drängen sich die Fahrgäste zum AuS .
steigen ; «jne jung ? Dame , mit engem Rock und großem Hut ,
kann eß nicht erwarten , bis her Wagen hält , sie muß vorher
schon auSsteigen . Natürlich wird der rechte Griff mit der rechten
Hand angefaht und abgesprungen und schon ist das Unglück ge¬
schehen : W -ie nicht anders zu erwarten , liegt das Fräulein
auf dem Pflaster , Der Grundsatz des Beharrungsvermögens
wurde hier außer Betracht gelassen und deshalb der Unfall .
Glücklichexweise war der Wagen in seinem Gang schon sehr ge¬
mildert , so daß dieser Sturz noch gnädig qbljef . Zwar die Toi¬
lette des jungen Fräuleins war etwas ramponiert , außer einigen
kleinen Schürfungen an den Händen wurden „koine edleren
Teile "

verletzt , Hilfsbereite Hände stellten das Modepüppchen
wieder auf die Füße ,

Der Schaffner , den wir auf der Weiterfahrt interwievten ,
versicherte uns , daß von hundert Frauen noch keine zwei die an
jedem Wagen groß angcheftete Vorschrift befolgen ; „Beim Ab¬
steigen linke Hand am linken Griff ! " Auch beim männlichen
Teil unserer Bevölkerung könne dieser Mißstand häufig beob¬
achtet werden , daß diese Vorschrift mißachtet wird . Auf unsere

trage , woher das komme, meinte dex Schaffner , daß die meisten
xute beim Absteigen nach vorn (also richtig !) meinen , eventuell

in die Hinterräder des Wagens zu geraten . Diese Ansicht ist
nqtürsich falsch , denn hex Wagen läuft ja nach vorn und even .
tuest könnte nur « in Anhängewagen gefährlich werden , d . h .
Wenn der Passagier nicht warten kann , bis der Wagen hält .

Noch nnferex Ansicht ist vielleicht auch die Tatsache mit in
Betxacht zu Ziehen , daß den Menschen eben gewohnt sind , mit
der rechten Hand zuzugreifen . Dringend zu raten ist deshalb ;
Nicht auf - oder gbsprtngkn , bevor der Wagen stillsteht . Und
immer wieder die Mahnung beherzigen : „Keim Absteigen
linke Hand am linken Griff ! "

Rüppurr . Sozialdemokratischer Verein . Kommendeck
Dienstag , 14 . ds , Mts, , abends tyß Uhr , findet im „Zäh¬
ringer Löwen " eine Parteiversammlnng statt .
Asts dex Tagesordnung steht u . a , ein Vortrag des Partei¬
sekretärs Gen . Trinks , „Der Deutsche Bauern »
k r i e g "

, Dieser Vortrag dürfte zweifellos auch auf die
seine Anziehungskraft ausüben , die sonst in punkto Ver -
sqmmlnngsbesnch sehr nachlässig sind. Die Genossen und
Genossinnen sollten sich doch endlich einwal darüber klax
werden , daß , wer für den Sozialismus kämpfen will , den¬
selben auch kennen muß . Diese Kenntnisse kann man sich
am leichtesten in den Versammlungen aneignen . Ein
Mal sm Monat die Versammlung zu besuchen, das sollte
doch jedem Genossen möglich sein . Hoffentlich erscheinen
am Dienstag die Genossinnen und Genossen recht zahlreich.
Auch Volksfreundlesex sind willkommen .

Die Differenzen bei der Firma Friedrich Lacroix . Alle
Tiöfbguten dex Firma Friedrich Lacroix in Karls ?-
rnhe , Lnisenstraßs 2 , sind bis

'
auf weiteres zu meiden !-

Lacroix hat am Lsi. September 1918 mit dem Deutschen,'
Bauarbeiterverband für das Tiefbaugewerbe ;
einen Vertrag abgeschlossen, wonach Erdarbeiter ge¬
genwärtig einen Stundenlohn von 62 Pfg . bekommen
müssen , Statt dessen zahlt Lacroix nur 49 Pfg . pro
Stunde . Er begründet seine Lohnkürzung damit , daß die
Arbeiten in der Rüppurrerstraße keine Tiefbauarbeiten
seien und deshalb die dort beschäftigten Arbeiter nach den
Bestimmungen des Hochbauvertrages als Hilfsarbeiter mit
49 Pfennig bezahlt werden müssen .

Es ist dies eine Begründung , für die jeder Beweis
fehlt und wir müssen deshalb auch dt « Lohnkürzung als
Tarifbruch betrachten . Sollte Herr Lacroix auf fei¬
nem Standpunkt stehen bleiben , dann hleibt nichts anderes
Übrig , als die Sperre zu verhängen .

Wir ersuchen alle Bauarbeiter , diese Angelegenheit
überall bekannt zu machen , damit Lacroix keine weiteren
Arbeiter bßksmmt , UN denen er sich bereichern kann .

Die Zweigvereinsleitung .
H . Basischer Sunstgewerbrpxreip , Im HiMick auf die im

Jahre Itzlb hier stattfindenhe Jubiläumsausstellung dürfte
es allgemeinem Jntxresse begegnen , über Art und Ausgestal¬
tung der diesjährigen

'
Dxutfchev Werkbund -

auSstelsung in Köln sich unterrichten zu können. Auf
Veranlassung des Badischen Kunstgewerbevexcins wird Häher
Herr Prof .

' S e g m ü l l e r aus Pforzheim am W t t w o ch,
hen 18, Juli ds , Js . , abends 449 Nhr, einen Bortrag über diese
Ausstellung mst Lichtbildern im großen Rathaussaal hier halten.
Die Mitglieder des Badischen KunstgswerbvvoreinI , des Archi¬
tekten, und JngenieurvereinS , des GewerbevereinS . des Mexk-
bund ?S , des PereinS für angewandte Kunst , sowie aste sonstigen
Interessenten find zum Besuchs freundlichst eingel-aden. Der
Eintritt ist

'
frei .

~

* » ein * Niltvrrgiftunveu mehr ! Etz vergeht kein Jahr , in
dßpr nicht während der Sommerszeit schwere Pilzvergiftungen
in denZeitungen zu lesen sind . Dies ist auch der Grunh , warum
Viele Personen mit dem Genuss ? der sonst so herrlichen
SbWvümme ängstlich zurückhalten . In den meisten Fallen ist es
aber ganz sträflicher Leichtsinn einzelner , der zu Vergiftungen ,
führt . Im allgemeinen sind eßbare und giftige Pilze ganz
leicht zu unterscheiden . Der Pikzlehrer Julius Rothmayr
aus Luzern hat nun nach jahrelangem Studium und reichen
Erfahrungen in feinen Pilzaussteslungen ein Mittel gefunden ,
Wie jsüek Laie mit Sicherheit , bsg siltigen
Schwamme meiden kann . Dieses Mittel besteht nicht
etwa ; in der trügerischen Anwendung eines Silberstücks , einer
Zwiebel beim Kochen , sondern in einer leichfahlichen kurzen
Reges , tzie tzi? Gifthqrfeit odgx E ^ gxkeit eine - Pilzes auf hen
ersten Blich erkennen läßt . Diese Regel richtet sich nach Farbe
und Form der Unterseite des Hutes . In der PilzauSstellgng
in der Hedelschul « an der Kreuzstrahe dahier vom 16 — 19.
Juki werden dies » Siegeln « n Hand natürlicher , lebender Pilze
aus den Wäldern den Besuchern vorhemsnsixiert werden , Diese
neueste Entdeckung , die Giftigkeit oder Eßbarkeit nach dex Farbe
der Hutunterseite bvstimmen zu können , hat dem genannten
schweiz . Pilzlehrer die Anerkennung weiter wtffenschaftlicher
Kreise eingetragen , und er will sie nun zum Nutzen dcS PglleS
allgemein bebannt geben . Wgs bei den heutige » teueren Zot¬
ten hie volle Ausnützung des Psizreichtums unserer Wälder in
Volkswirtschaftlicher Beziehung , bedeutet , braucht tvohl nicht ngher
ausgeführt zu werden . sNähercS durch Inserat .)

* Der Bill -Klub Karlsruhe begeht heute , SgmStgg , den 11,
Juli , abends 8%. Uhr beginnend , im Kolosseum sein 11 . Stif¬
tungsfest . Zur Aufführung gelangt das fünfaktige Schauspiel
..Alt Heidelberg " unter Mitwirkung von Fr' L ;ibx
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fetunjer vom Stadttheater irr Halberstadt und Hofschauspieler
Ernst Stutzmann vom Hoftheater Karlsruhe . Nach der Auf¬
führung findet Ball statt .

Veranstaltungen.
* Frühkonzert im Stadtgarten . Nächsten Sonntag vor

mittag (von 1412—Kl Uhr) findet im Stadtgarten wieder ein
Freikonzert statt . Es wird von der Feuerwehr - und Bürger
kapelle ausgeführt werden, Direktion : Obermusikmeister a . D
H . Lies e . Programm : 1 . Nibelungen-Marsch von Sonntag .
2 . Lustspiel-Ouverture von Keler Bela . 3. „Romaneska " Sa¬
lon-Fantasie von Ziekoff . 4. „Sei gegrüßt du mein schönes
Sorrent " Lied von Waldmann . 5 . „Tonau -Wellen"- Walzer von
Jvanovicci . 6. Hilda-Mazurka von Klodnitz .

* Buchdruckrr -Wfaldfest . Das vor einigen Wochen verregnete
Waldfest der Buchdrucker findet nunmehr am morgigen Sonn¬
tag, 12. Juli , auf dem Platze beim früheren Bahnwart Seiler
an der alten Rheintalboihnstreckestatt . Für vorzüglicheSpeisen
(und Getränke , sowie für alle möglichen UnterhaltungKspiele
ist bestens gesorgt, sodaß auch diesmal wieder die schon sprich¬
wörtlich gewordene Buchdruckergemütlichkeitsich einstellen wird.

* Kühler Krug. Die beliebte Leib-Grenadierkapelle , die im
Stadtgarten bekanntlich nicht mehr konzertiert, , wurde für die
Kühlen Krug-Konzerte verpflichtet. Morgen Sonntag nachmit¬
tag findet um 4 Uhr eine Wiederholung des Böttge-Konzerts
statt, das im „Friedrichshof "

so großen Anklang! fand und der
Kapelle reiche Anerkennung eintrug . Es kommen nur Werke
zum Vortrag , die von dem Altmeister der Grenadierkapelle kom
paniert oder aber von ihm bearbeitet wurden . Der Eintritts
preis ist mäßig gehalten , sodaß es jedermann möglich ist , die
Werke des um die Militärmusik so verdienten Adolf Nötige zu
hören.

* Residenztheaster , Waldstrahe 30 , Und Schillerstraße 22.
Der neue Spielplan bringt einen größeren Film unter dem
Titel „ Krieg dem Kriege"

. Von dem viel besungenen Zillertal
zeugen gut gelungene Naturaufnahmen prächtige Talpartien
und idyllisch gelegene Ortschaften . Aus dem reichhaltigen Pro¬
gramm seien noch folgende Films hervorgehoben : „Pepita " ,
«Sein zweites Gesicht " und „Der Eid des Stephan Hüller ".

Neues vom Tage.
Vom Wachposten erschossen.

Straßburg , 9 . Juli . Ein Vorfall , der zurzeit noch nicht auf
geklärt ist, ereignete sich hier heute. Auf dem Straßburger Fort
von der Tann wurde der Musketier Potzadney von der 6. Kom-
pag.iic des 132. Jnsanterw '. egiments durch den Wachposten an-
geschossen und so schwer verletzt, daß er wenige ' Minuten darauf
starb. Der Gelötete soll mit zwei Kameraden in die Nähe des
Forts gekommen fetti , worauf der Posten Feuer gab und den
Soldaten tödlich verletzte.

Unglückliche Zwillinge.
Frankfurt a . M,, 9 . Juli . An den Folgen eines Katarrhs

sind gestern früh die an .der Schädeldecke zusammengewachsenen
Vilbeler „Siamesischen" Zwillinge gestorben. Beide Mädchen
kränkelten schon seit einiger Zeit , sodaß der baldige Tod der
unglücklichen Wesen zu erwarten stand. Gestern in den frühen
Morgenstunden verschied das eine Kind, einige Stunden später'folgte ihm das andere in den Tod . Die Zwillinge , die im Jahre
1912 als Kinder des Kassenboten Stall in Vilbel das Licht - er
Welt erblickten , haben ein Alter von 2% Jahren erreicht. Aerzte
und Männer der Wissenschaft aus fast allen Ländern haben die
'Kinder besichtigt . Jedes derselben bildete einen selbständig
lebenden Organismus für sich Gemeinsam hatten sie nur die
Schädeldecke . Sie mußten sich immer nur in liegender Stellung
befinden. Eine Trennung war nach dem Urteil namhafter
Autoritäten nicht möglich. Die Mädchen schliefen , wachten und
atzen zu verschiedenen Zeiten und hatten jede besondere Gefühls¬
äußerungen . Eie konnten sprechen , haben dagegen niemals
stehen und gehen gelernt , obwohl das nach der Ansicht medizini¬
scher Autoritäten allerdings mit weit vorgebeugtem Rumpf
möglich gewesen wäre . Die Mutter der Zwillinge unternahm
in Begleitung eines Jmpressarios Reisen nach fast allen Städten
des Kontinents . Der erfolgte Tod bedeutet nicht nur eine Er¬
lösung für die armen Wesen, sondern auch für Eltern , die mit
ihnen unendliche Mühe und Sorge hatten .

Todesurteil .
Bielefeld, 10. Juli . Der Werkmeister Fritz Veith aus Derg-

kirchen , der angeklagt war , seine Ehefrau in der Nacht zum
14 . Juni 1913 vergiftet zu haben, wurde in der vergangenen
Nacht von den Geschworenen des Mordes schuldig gesprochen .
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zum Tode.

Letzte Nachrichten.
” Schulfeindliche Zentrumsbauern .

München, 10. Juli . Der König von Bayern hat eitle
Abordnung der niederbayerischen Bauernvereine , einer
Zentrumsorganisation , empfangen, um gegen die durch kö¬
nigliche Verordnung erfolgte Neuregelung der Volksfort¬
bildungsschule Einspruch zu erheben. Der Protest richtet
sich besonders gegen ihre Verlegung auf einen Werktag ge¬
gen die Vermehrung der Unterrichtsstunden , wodurch eine
Schädigung des Bauernstandes hervorgerufen würde,
dem man Arbeitskräfte entziehe. Der König erwiderte,
er werde nie einer Verordnung seine Zustimmung geben ,
die den Bauernstand schädige. Der Kulturminister , der der
Audienz beiwohnte, führte aus , daß eine weitestgehende Be¬
rücksichtigung der örtlichen Verhältnisse Platz greifen werde.

Einstellung eines Beleidigungs -Prozesses gegen den
„Vorwärts " .

Berlin , 10 . Juli . Wie der „Vorwärts " mitteilt ,
.hat die Staatsanwaltschaft das Verfahren gegen seinen
verantwortlichen Redakteur Dr . Meyer wegen eines Ar¬
tikels über Soldatenmißhandlungen ringe -
stellt .
Das Erträgnis des Wehrbeitrages .

Berlin , 10. Juli . Wie das Finanzministerium mit-
leilt , hat die Veranlagung für den einmaligen außerordent¬
lichen Wehrbeitrag für den gesamten Bereich der preußi¬
schen Monarchie einen Betrag von 603 Millionen Mark
ergeben .

Drohende Aussperrung.
Kvttbus , 10. Juli . Infolge des Streiks in Forst be¬

schloß der Arbeitgeberverband der Tuchindustrie der Städte
Forst , Kottbus , Spremberg , Guben, Luckenwalde , Sommer¬
feld und Finsterwalde am 11. Juli sämtlichen Arbeitern
und Arbeiterinnen für Samstag den 18. Juli zu kün¬
digen bezw. die Betriebe zn schließen, falls m<f>* bis dahin
die Streikenden sofort in sämtlichen Betrieben die Arbeit
zu den bisherigen Bedingungen wieder »»ausgenommenj
habe»- '

Es handelt sich um etwa 30000 Tucharbeiter bei der
Kündigung . -

Reichstagsersatzwahl in koburg .
Koburg, 10. Juli . Bei der heutigen Reichstagsersatz

Wahl in Koburg erhielt der Kandidat der Nationalliberalen
Partei , Amtsgerichtsrat Dr . StchI l- Koburg 3342 , der
Kandidat der Fortschrittlichen Volkspartei , Fabrikant A r-
n v l d (Präsident des Koburgischen Landtages ) 5959 und
der Kandidat der Sozialdemokratie , Rechtsanwalt Hof
m a n n in Hof (Bayern ) 5553 Stimmen . Es findet dem¬
nach Stichwahl zwischen Arnold und H o f m a n n statt.

(Bei den allgemeinen . Wahlen 1912 war das Resultat :
Soz . 6199 , Natl . 4640 , Fortschr. 3540 Stimmen . In der Stich¬
wahl siegte der Nativnalliberale mit fortschr . Hilfe mit 7960
gegen 6988 sozialdem. Stimmen . D . Red . )

Besetzung albanischen Gebietes durch Montenegro.
Wien, 10 . Juli . Der geologische Forscher Baron No

pesa , der eben aus Durazzo zurückgekehrt ist, erzählt in
einem hiesigen Blatt unter anderem : Die montenegrinische
Regierung habe vor einigen Wochen einen Teil jenes Ge
bietes , das durch die Londoner Konferenz Albanien zuge>
sprachen worden war , nämlich das ganze Gebiet von Ber
moscha, militärisch besetzt gehalten. Das Gebiet umfaßt
sehr gute Hochweiden und ein fruchtbares, breites und an
baufähiges Talstück .

Zur Mordtat in Serajewo .
Wien, 10. Juli . Die Blätter melden, daß das Ergeb¬

nis der Untersuchung über das Attentat sofort nach Ab¬
schluß der Oeffentlichkeit übergeben werden soll. Ein Teil
des Beweismaterials soll zur Kenntnis der serbischen Re
gierung gebracht werden mit dem Ersuchen , sie möge eine
Untersuchung zur Ermittelung und Bestrafung der Schul¬
digen einleiten und Sorge tragen , daß in Zukunft die
großserbische Bewegung in Bosnien nicht durch die Agi¬
tationen von Serbien aus genährt werden. Der Schritt
des österreichisch-ungarischen Gesandten in Belgrad werde
noch in dieser Woche erfolgen . Es sei zu erwarten , daß,
wenn Serbien jede Gemeinsamkeit mit der hochverräte¬
rischen Agitation in Bosnien ablehne , auch denjenigen
Serben ein Licht aufgehen werde, die jetzt durch die Zwei¬
deutigkeit der serbischen Politik sich irre führen lassen . Ob
die österreichisch-ungarische Regierung sich mit der Durch¬
führung ihrer Beschlüsse zufrieden geben könne und ob das
Uebereinkommen, das in der gemeinsamen Ministerkonfe¬
renz getroffen wurde, auch alle Maßnahmen erschöpfe, die
durch das Verbrechen von Serajewo nötig gemacht wurden,
dürfte von der Antwort abhängen , die die Monarchie aus
Belgrad erhalte .

Aus der französische« Kammer.
Paris , 10. Juli . Finanzminister Noulens stelle fest,

daß die Vermehrung der Ausgaben besonders durch die
neuerliche Notwendigkeit der nationalen Verteidigung
verursacht wurde , eine Notwendigkeit, die in der Kammer
dargelegt und gebilligt worden sei. (Beifall ) . Der Minister
beglückwünschte sich darauf zu dem Erfolg der Anleihe.
In keinem Lande, sagte er, würde man mit derselben
Leichtigkeit 3 Milliarden aufgebracht haben. Er legte
ausführlich dar , daß der Staatsschatz durch die Verzögerung
des Ausschreibens der Anleihe nichts verloren hat . Er gab
zu ,daß zu Beginn des Jahres 1915 um 600 Millionen
Francs zu wenig Kredite vorhanden sein würden , doch
rechne er darauf , 400 Millionen Francs aus den neuen
Steuern zu gewinnen . Ueberdies würde die vom Senat
genehmigte Einkommensteuer, selbst wenn sie anfangs nur
60 Millionen brächte , immerhin schätzbar sein . Dies
würde für uns ein genügend biegsames Instrument sein ,
um einen Teil der uns fehlenden 200 Millionen zu be¬
schaffen . (Bewegung auf der Rechten ) . Noulens sagte , daß
die Steuern freilich nicht ohne das Kontrollrecht der Ver¬
waltung gewonnen würden . Der Minister erklärte weiter ,
daß er , um einen Teil der 400 Millionen Steuern zu er
halten , an eine Steuer auf das Kapital denken werde. Die
Regierung habe die Absicht, bestimmte Vorschläge bezüglich
eines Petroleummonopols zu machen . Entscheidende Er¬
klärungen über das Petroleummonopol könne er nicht ge¬
ben . Der Minister schloß mit dem Versprechen , den Bud¬
getentwurf für 1915 noch vor der Vertagung der Kammer
vorzulegen. (Beifall ) .

Zum Prozeß Caillaux.
Paris , 10. Juli . .

Da die fünftägige Frist verstrichen
ist . während welcher die Berufung der Frau Caillaux gegen
ihre Vorladung vor die Assissen zulässig war , ohne daß
eine solche Berufung erfolgt ist, so wird nunmehr der Pro¬
zeß endgültig am 20 . Juli seinen Anfang nehmen.

Zur Lage in Albanien.
Durazzo, 10 . Juli . In diplomatischen Kreisen wird

versichert , daß Fürst Wilhelm vor der Hand an einen Rück-
tritt nicht denke . Auch die Fürstin sei noch nicht abgereist.
Nach den letzten Meldungen haben die epirotischen Frei -
willigen die Stadt Goritza eingeschlossen, damit nicht die

Aufständischen nach dem Abzüge der albanischen Truppen,
von ihr Besitz ergriffen . In Durazzo sind 48 Freiwillige!
und zwei Offiziere eingetroffen und sogleich dem Fürsterl
vorgestellt worden.

Durazzo, 10. Juli . Prenk Bibdoda hat das Ministerium
des Auswärtigen übernommen . Er gedenkt die Groß,
inächte zu verständigen, daß die Miriditen zurückgezogen!
werden und die Großmächte für die Verteidigung von Du-

'
razzo selbst Vorkehrungen treffen mögen.

Die Wahlen zum Landsthing .
Kopenhagen , 10. Juli . Bei den Landsthing.

wählen wurden 20 Rechtsstehende , 5 Freikonservative; As
Linksstehende , 5 Radikale und 4 Sozialisten gewählt. Die
Rechte verliert 5 Sitze.

Briefkasten der Redaktion .
Rüppurr . Unseres Wissens kostet der Quadratmeter des

genannten Geländes 70—80 Mk.
Rach Rastatt . Artikel betr . Turnerausflug kam erst Freitag,

mittag mit der 3 Uhr-Post , konnte also nicht mehr, wie ge-!
wünscht , in die Freitagnummer ausgenommen werden. Der.
Poststempel lautet allerdings : Rastatt 9. 7 . 14. 5—8 N. Das
Verschulden muß also bei der Post liegen.

ftlasserstand des Rheins .
11 . Juli .

Schusterinsel 3 .40m , gef . 10cm , Kehl 404 m, gefi . lern,Maxau 5.98 m, gef. 4 cm, Mannheim 5 .54 m, gest . 14 cm.
Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte

Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Jnhglt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Veretnsanzeiger .
Karlsruhe . (Arbeiter - Fra nenchor .) Die Sänger¬

innen treffen sich morgen Sonntag nachm , präzis K2 Uhr-
im „Beiertheimer Hof " in Beiertheim. Vollzähliges
Erscheinen ist Ehrensache. 2309

Sängerbund Vorwärts . Hgute astend 8 Ahr Zusflmmenbunft
im „Eichbasnm " (Ecke Zähringer - nnd Wvldhr- nstraße ) be¬
treff s Ehrnng eines Mitglieds . Vollzähliges Erscheinen
Pflicht.

NB . Sonntag nachmittag halb 2 Uhr Abmarsch vom Ber-
einslokal wach Beiertheim zur FnhnBnwrsthr des „ArbeäM -
Gesfangveivins „Freiheit ". Festbücher werden im Lokal,
ansgegeben. Hierzu lasten wir unsere Passivität zur regen
Beteiligung freundUchst ein. 2317 Der Vorstand.

Karlsruhe . ( „Lassallia"
. ) Die Sänger treffen sich am Sonn¬

tag zwecks gemeinsamen Abmarsches zur Fahnenweihe in
Beiertheim im Bereinslokal „Auerhahn " um K2 Uhr. Ab- ,
marsch präzis 2 Uhr. 2310

Dnrlach. (Sängerbund Vorwärts .) Samstag , 11 . Juli , abends
9 Uhr , Mitgliederversammlung mit Quartalsabrechnung , in
der „ Guten Quelle ". Vollzähliges Erscheinen er¬
wartet 2311 Der Vorstand.

Geschäftliches . ,
„Kufek e" enthält keine Milch und ist daher ein borzüg-

liches Nährmittel für Kinder , die nur vorübergehend oder über¬
haupt keine Milch vertragen können. Es wird mit besonderem
Vorteil für die Ernährung der Säuglinge bei Brechdurchfall ,
Darmkatarrh und Diarrhöe verwendet, wo Milch und Milch ent¬
haltende Nahrungsmittel zu meiden sind . „ K u f e k e" ist dann
oft das einzige, was nicht erbrochen , sondern gut verdaut wird.
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pus dem Laude.
Ettlingen .

* Sozirikdemokratischer Verein. In der letzten Parteiver -
'sammlung erstatteten die Genossen Glunk und Rapp die
Gerichte von der Wahlkreiskonfier«n-z und dem badischen Par -
Leitay - Tie Versammlung konnte sich mit der Verlegung deS
inittelbadischenSekretariats nach Pforzheim nicht einverstan.
den erklären und bedauerte auch die Ablehnung des Antrags
petr . Schaffung eines Wochenblattes für die Landorte bezw.
periodisch erscheinender Flugblätter , da sie außer diesem kerne
Möglichkeit sieht, die vielen Verleumdungen unserer Geg-
uer wirksam zu widerlegen und den Landbewohnern Verständ¬
nis für unsere Bewegung beizubringen . Weiter wurde der
Wunsch laut , daß . auf den Konferenzen des 6 . Reichstagswähl¬
kreises jeweils ein Referat über aktuelle Tagesfragen gehalten
werden soll. Die Diskussion über die Berichteergab u . a . die allset-
tige Befriedigung darüber , daß endlich einmal ein kleiner Licht¬
strahl in die Großblockmisere hineinyefallen sei . Diese» poli¬
tische Experiment sei mißglückt , nicht durch die Schuld der So¬
zialdemokratie, sondern infolge der nationalliberalen
Reaktion. Auch die Politik läßt sich auf die Dauer nicht zwingen
und führt immer wieder auf ihren wirtschaftlichen Ursprung
zurück.

Am 29 . August wird der Verein in intrmem Rahmen « ine
Lassalle - Feier veranstalten , worauf die Sportsvereine
wie auch die Gewerkschaften heute schon hingewiesen werden mit
der Bitte , diesen Tag freizulassen.

* BürMrasrsschuhsitzung vom 7. Juli . (Schluß . ) Zu Km.'
gerer Debatte führte der geplante Gländetausch zwi .
scheu Stadtgemeinde und Bahnmeister Hölzle .
Die gemeinderätliche Vorlage besagt hierüber :

Die Stadtgemeinde besitzt an der- Schöllbronnerstrvße
neben dem Anwesen bc3 Herrn Peter Schmidt ein Grundstück
in Größe von 478 Quadratmeter . TaS Grundstück ist etwa
19 Meter 'breit und grenzt an die Albtalbahn . Das nach
Osten anschließende Gelände ist im Besitz der früheren Eigen¬
tümerin der Albtalbahn , der Firma Lenz u . Cie . Letztere hat
nun an Bahnmeister Ad . Hölzle hier einen Teil verkauft
zwecks Erbauung eines Wohnhauses.

Zur Verbesserung des Stratzenbildes ist
anzustreben ^ die vorhandenen kahlen Gie¬
bel anzu bauen . Dies geschah an der Schöllbronner -
straße auch bei dem Anwesen Wallner , wo die Stadt als
Nebenlieger den Bauplatz zu mäßigem Preis abgab, um ihr
Ziel zu erreichen. Bei Bekanntwerden des Bauvorhabens
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Hölzles glaubte der Gemeinderat , einen Tauschvorschlag
machen zu sollen , damit auch in diesem Falle der Neubau un¬
mittelbar an das bestehende Anwesen Schmidt anschlieht , wo¬
durch der ungünstige Eindruck des kahlen Giebels aufgehobenwird . Die Verhandlungen führten zum Ziele.

Das einzutauschende Grundstück ist nach der jetzt vorlie¬
genden Messung 19 Meter breit und hat einen Flächeninhaltvon 848 Ouadratemeter . Das Aufgeld betrngt demnach
(845 — 478) — 367 X 5 — 1838 Mk.

Die sozialdemokratische Fraktion wandte sich
gegen diesen Tausch, werk sie es für kurzsichtig hält , das im
städtischen Besitz befindliche Gelände , dos sich am Kopfe der
Luisenstrahe befindet und seinerzeit von -der Stadt zum Zweckeder Durchführung der Luisenstraße erworben wurde, zu Bau¬
zwecken abzugeüen . Die Bürgerveveimgun -g trat dieser An¬
schauung bei ; jedoch wurde die Vorlage gegen die Stimmen der
Sczialdemvtraten und fast aller Bürgervereinler genehmigt. Ein
unsererseits geäußerter Wunsch , -derartige kleine «Sitzungen
abends altzuhalten , fand keinen Anklang.

An den Debatten beteiligten sich die Gen . L e p p e r t ,S t ö h r e r und Glunk .
Es wird notwendig , sich auch einmal mit dem Gebaren dos

fortschrittlichen FrakttonSvorsitzenden, Herrn Professor Dr .
T h o m a , zu beschäftigen. Es ist UsuS geworden, vielfach auch
zum Gaudium des Kollegiums, -daß der genannte Herr Schluß¬
anträge stellt, wie eS ihm gerade in den Kram paßt . Dabei
kommt ihm gar nicht in den- Sinn , daß öS recht eigenartig
— um nicht ein anderes Wort zu gebrauchen — wirkt, wenn
jemand Anträge auf Tebattefchluß stellt , wenn er selber sich
ausgiebig an derselben beteiligt hat , ja den Schlußantrag sogar
brreft seiner Rede anfügt . Wenn aber Herr Tho-ma so von
seiner Weisheit durchdrungen ist, daß er glauben sollte , es ge¬
nüge vollständig zur Klärung der Situation , wenn e r gespro¬
chen hat , so ist so ziemlich der ganze Bürgerausschuß gegentei¬
liger Mienung . Etwas mehrTaktgefühl dürfte von einem
Herrn mit dem Bildunsgang des Herrn Dr . Thoma schon er¬
wartet -werden.
Rastatt .

— Wvcheumarktverlegung. Gute Patrioten scheinen wir
in unserer Stadtverwaltung hier zu haben. Anläßlich des Groß¬
herzogs Geburtstages wurde der alle Donnerstag stattfindende ,
von auswärtigen Musern und Verkäufern starkbesucht« Wochen-
markt auf den vorhergehenden Mittwoch verlegt. Da jedoch viele
Marktbesucher von dieser Verlegung nichts wußten ( denn daran
dachte niemand , daß wegen der Geburtstages des Großherzogs
der Markt verlegt wird ) » so fehlten eben am Mittwoch viele

_ _ ._ Seite
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Käufer und Verkäufer , namentlich Elsässer , dafür kamen sic abcrs
am Donnerstag und mußten unverrichteter Dinge wieder nach
Hause gehen. Wenn ein Feiertag ist , dann wissen die Leute,«
daß der Markt verlegt wird . In einem solchen Fall aber , wie!
Grotzherzogs Geburtstag , wovo tz die auswärtigen Besucher nichts
wissen , ist dringend zu verlangen , daß die Verlegung besser bc -̂
kannt gemacht wird , damit die Leute nicht den weiten Weg , mit¬
unter - 4—8 Stunden , mit dem Fuhrwerk unnötig machen müssen .— Ausflug der freien Turnerschaft . Letzten Sonntag un¬
ternahm die freie Turnerschaft Rastatt einen Tanzausflug nach
Ottersdors , der einen sehr schönen und gelungenen Verlauf
nahm . Recht zahlreich hatten sich die Mitglieder und deren
Angehörige eingefunden . Der Saal zur »Linde" in Ottersdorf
war bis auf den letzten Platz besetzt und es entwickelte sich bald
ein fröhliches Treiben , tüchtig wurde das Tanzbein geschwun¬
gen . Nur zu bald kam die Stunde des Aufbruchs und mit den!
Bewußtsein , im Kreise der Ottersdorfer freien Turner einige
vergnügte Stunden verlebt zu haben, traten die Rastatter den
Heimweg an . Allgemein wurde der Wunsch laut , der Verein'
möge recht bald wieder ein derartiges Vergnügen veranstalten.
Denn gerade solch eine Veranstaltung trägt am meisten dazu
bei , den Zusammenhalt -innerhalb des Vereins zu fördern, war
besonders für einen noch jungen Verein von großer Wichtigkeit
ist . Wie bereits mitgeteilt , unternimmt die Freie Turnerschaft
Rastatt am Samstag , 11 . Juli , aus Sonntag , 12, Jusi , eine
Nachtwanderung . Abfahrt Samstag abend 11,22 Uhr vom ,Bahnhof nach Gernsbach , von da zu Fuß nach Schloß Eber -'
st ein , Badener Höhe , Plattig , Sand , Gerolds -
au er Wasserfälle nach Lichtental , Baden und per
Bahn zurück nach Rastatt . Mundvorrat ist mitzunehmen.'
Freunde und Gönner des Vereins sind ebenfalls zu diesem
Ausflug herzlich willkommen.
Baden -Bad en . ' -

— Sozialdemokratischer Verein . Da sich die Wahl des Zeit¬
punktes, an dem die Vorträge des Gen. Trinks stattfinden'
sollen , als ungünstig erwiesen hat, finden die Vorträge in bet -
Folgezeit jeweils Sonntag vormittags Uhr -in Rastatt statt. '
Kein Parteigenoffe sollte versäumen , die Gelegenheit wahrzuneh¬
men, um sich hier weitere Kenntnisse über das Wesen des Sozia-
lismus anzueignen . Wir hoffen deshalb auf eine zahlreiche Be->
tc-iligung seitens der hiesigen Genossen .

_ ‘ - - - - ki -»- ,
* Hockenheim » 10 . Juli . Beim Anstreichen einer Dachrinne

stürzte der Tünchermeister Karl Simon aus einer Höhe von
10 Metern ab . Er erlitt schwere Verletzungen und starb auf ,
dem Transport in das Krankenhaus nach Heidelberg.

Weg . Trauerfall sehr billig
abzugeben : Neue weiße Batist»
-blusen mit Stickereieinsätzen , in
wersch.Größen, St . 2 &H, schwarze
neue Seidenbluse, feines Tüll-
.Capes , schwarz , 6 ©eiben *'
Jackett , schwarz , 6 cJt, eis. Kinder-

(tBettftede mit Matratze 12 <y%,
Bettücher,Kinder- Kleidchen,Blau »
isuchs-Damenpelz, KUchengeschirr,
Damenstiefel , neu, Gr . 42. 2308

Maxauftr . 4 « , patt . , links .

Mslljkk
Pfd .
von 17 Pfg.

an
2314 !

Deutscher Hol;urdeiter- Derbu«i>
Karlsruhe»

Hierdurch laben wir unsere Kollegen zu einem

Ausflug
auf Sonntag den LS. Juki freundlichst ein .

Abfahrt in Karlsruhe 5" Uhr nach Bühl , von dott 6,s nach
Obertal » dann zu Fuß über Gertelbachfälle , Hornisgrinde ,
Mummelsee , Ottenhöfen. Zurück mit der Bahn von Ottenhofen
6" Uhr, Karlsruhe an 9" . Gehzeit 6 Stunden .

Mundvorrat für den ganzen Tag mitbringen . Fahrpreis
beträgt 2.70 Mk. 2192

Einer zahlreichen Beteiligung sieht entgegen
Die Ortsverwaltung .

StuWemn
m 18 Ms-
Johannis¬
beeren

Want 1 5 « fl .

Heidelbeeren
«fmib 28 « fg . |

Bananen
| Pfd - 32 Pfg. |
Comaten
®

Pfd. 15 Pfg.
Soweit Vorrat !

Holländer

Wcker-Msnhrerdnnd »SslidariU
Gau 22 . — 8 . Bezirk.

Am Sonntag , den 12 . Juli findet in
Forchheim unser diesjähriges

Bezirksfest
verbunden mit dem

ivjShrigeu Stiftungsfest des Vereins Sorchhelm
statt, wozu sämtliche Arbeitervereine frdl . eingeladen sind

NB. Die Mitgliedschaften des 6. Bezirks treffen sich
längstens halb 1 Uhr in Durmersheim , von wo dann ge¬
schlossen nach Forchheim gefahren wird . 2278

Alles sei anwesend . Keiner fehle .
Die Bezirksleitung .

mit Brut v. rnichtet radikal SaMgelst. W. Z . 75198. Fax»,
a. gerechlos. Reinigt d. Kopfhaut r . Sobsppen n. Schinnen,
befOrd. d. Haarwuchs, rerhütet Krankheit a. Kopfhaut, Haar*
auafall u . Zuzug neuer Parasiten . Wichtig t Bclmikinder.
Tausende «. Anerkenn. Seht nur In Kartons h 1.00 u. 0.50 M.,niemals offen ausgewogen. In Apotheken n. Drogerien.
Man weise Nachahmungen imrUck . die s . Zwecke der
T&ueohung vielfach ähnlich klingende Namen tragen , and
achte genam auf die Firma der alleinigen Fabrikanten
RADEMACHER A Ce ., Siegburg , and d. Namen

Goldgeist ! •

Rabattmarke «.

J . Blums
Az- h. SlmoriHlmig
mit 2 Staugen für Vorhänge
und 3 Stauge « für Stör und
Vorhänge fertig zum Gebrauch.
Jeder kann dieselben auf- und

abmachen .
Polierte Holzgalerien

in allen Längen. 105
Solide und dauerhafte Ware.

Alles eigenes Fabrikat mit
Motorbetrieb «

— Preisliste gratis . —
Rur bei J , Blum ,

Schützeustr . 49 Telef . 3097

InMrbeitenaller Art liefert schnell und billig

Bvchdnuierei Sdtefraxb .

Residenz -Theater
SQW16

Setiillerstraße22
ehemals

(*letropol .
Programm für
Samstag , den

11. bis inkl. Dienstag, den
14. Juli 1914 :

Zukunftsbild in 8 Akten.
Das vielbesungene

Zillertal
in Tirol.

Zell am Ziller
mit der berühmten Maria-
Rast-Kapelle ander mauer-
ähnlichen,hochaufragenden

Gerloswand (2166 m).

Mayrhofen ,
wo sich das Zillertal in
vier Aeste (Gründe) teilt
und zwar nach Osten der

Zillergrund , Südöstlich
Stillup , südwestlich das
Zemmtal und westlich das

Taxertal. 2808

Zillergrund .
Wer hat Jones Holz

gestohlen ?
Sein zweites Gesicht

Drama

Pepita .
Drama aus dem spanisch -
amerikanisch. Kriege 1898,in drei Akten.

Der Eid des
Stephan Hüller

I. Teil.
GaumonMtfoche

Aktuell’

Komödie

3n trrinfn sofort:
Eis . ältere» Bett , kompl.
2 schläfriges , massive Holz¬

arbeit, komplett . . 25 -^ k
Schön spielender Grammophon

12 Platten . . . . 18 dl
Damenfahrrad , gut erhalt . 29
Herrenfahrrad , gut erhalt . 25 c4t
Neues Damenrad , gut«

Marke . B8
Bachftratz « 54 , park .

Wem
2306

empfiehlt

iloiblaofcr
Liter 80 H

bei 5 Liter 85 H

Örfliiniinrin
Liter 80 H

bei 5 Liter 75 *s

Cundis
Pfund 35 P,

bei 3 Pfd . 34 H

Mkinissig
Liter 28 A

bei 5 Liter 26 A

Wem
tn sämtlichen

Filialen .

Wilh . Eckert,
Uhraidiir, Marienstr . 20,

ueb. dem Apollo -Theater
empfiehll sein Lager in 1

TMeheB . u. ttmidnhren .
Billige lleparniur - Werk «
«t &tte , xraiiriage , 8 u.
14 kar. gestempelt, da» Paar
M. 12—27 . Mrillen u.

fahrrtfh unt Freilauf , äußerst
FOyli av stark , sehr gut erhalt .,
zu 28 Mk. abzugeb. Mühlbürg .
Lamevstr . I lstiaarrenladen ) .

ReiseWr
ReisewSe
HoWsser
HMafchm
Hmwffer I

KösstthW
Geschw. LSmmle

KronenstraheSI.

Fusstefl -CJBä

Verein für
_ , _ Rasenspiel«

^ e . V. — Gegr. 1905. *
Mitgl. d . Verb. südd. Fussball-V.

Samstag , 11 . Juli :
IV Zusammenkunft im

Sporthaus.
Es wird dringend um voll¬
zähliges Erscheinen gebeten. .

Sonntag , 12 . Juli :
Teilnahme am Herbst-

Stafettenlauf.
Sonntag , 19. Juli :

Stiftungsfest in den 3 Linden.
Große Posten ’

angestaubte , weisse und bunt«

in nur extra Ia. Qualitäten
sind enorm billig abzugeben.

Sehr lohnend f. Brautleute I

Kaisersfrasse 133
1 Treppe hoeh 2163

Ecke Kaiser- und Kreuzstrasse

Durlach .
Scbuhmacbmi.

UlcrkstäUe
Pfiuzstrahe 25 , Ecke Adlerstr .
und Pfinzstrnsie 58 , bei der ^Gerberstr. empfiehlt sich bestens .

'

2196 Jakob Atz.
Ich kaufe und verkaufe fort»

während getragene Herren « u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen. 18
Wilhelm Schwab

Durlacherftrahe 89 .
ttiebeusteiustr . 2 , 4 . St . links

ist ein möbl . Zimmer ,«ist ein
vermieten.
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Räumung
sämtlicher Warenlager

zu bedeutend herabgesetzten Preisen
i

Auf Extra -Tischen weit unter Preis neu ausgelegt !

1 Posten Tändelschürzen jetzt 68 , 42a
1 „ Kleiderschürzen jetzt 2 .65
1 „ Kinderspielschürzen

jetzt 58 , 35A
1 „ Russenkittel jetzt 95 , 45a
1 „ Südwester jetzt es, 38a
1 „ Stickereihäubchen

jetzt 1 .85 , « 5 -4
1 „ Jabots jetzt 80 , 48, 32a
1 „ Blusenkragen jetzt 68,48 , 35a
1 „ Damen -Stehkragen jetzt 10a
1 „ Damen -Gürtel jetzt 25a
1 „ Stick .-Untertaillen jetzt 95
1 „ Wasch -Unterröckejetztl95A
1 „ Damen -Hemden

jetzt 1.78 , 1 .48

1 Posten Sport -Jacketts
jetzt 3 . 75 6 . 50 8 . 00

1 Posten Damenblusen, f«-b . jetzt 95, 88a
1 „ CorSettS eleg. Fassons

jetzt 2.95 , 1.95, 1 . 65

1 „ Büstenhalter jetzt 1 . 15

1 „ Wäschestickereien
jetzt 95 , 68 , 48 A

1 „ Stickereivolant jetzt 1 .45, 95 a
1 „ Wäschebördchen iom 28, 22 a
1 „ Frottierhandtücher jetztgs , 68 a
1 „ färb . Tischdecken jetzt 95 a
1 „ Kopfkissenbezüge jetzt 78, 62A
1 „ Kinderstrümpfe

jetzt Paar 78 , 48, 38A

1 „ Kindersöckchen Paar j . 55, 35 a
1 „ Halbhandschuhe

jetzt Paar 48 , 38 , 22 A

1 „ Fingerhandschuhe j . eo, 48,22A

1 Posten Damenstrümpfe
jetzt Paar 48 68 80 95 ^

HiiiiiiitiitiimiiimiiifiiiiiimimiiitiitiiiiiiHiiimiiiiimiifiiiiHMimiiimimiiiiimimiimiimnimuiiiiiH
auf =

alle regulären Waren I
IQ ausgenommen =

Kurzwaren , Garne , Marken - 1
1 Rabatt Artikel . -
. . .

J| ll | llllltlllll1IIIIIIIIIIIIillllMllfllllIlllllllllHlllllMIIHIIIIIUIIIIllllllllIIIIMIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIMIII1lllllllllll

auf Damen -Blusen , nur Neuheiten D
dieser Saison . =

Unterröcke , in Moiree , Lüstre, Seide, i
Leinen . §

Damen -Wäsche , Hemden , Bein- |
kleider , Stickereiröcke . =

Kinder-Wäsche , f. Erstlinge, Mädchen j§
und Knaben . i

Bett-Wäsche , Tisch -Wäsche . =
. . . . .. . . .

0
Rabatt

- ßjg 2U unter denTagespreisen sind verschiedene |

oi Handarbeiten |
wie fertig montierte gestickte Kissen jf

/ U angefangene Decken und Kissen |
angetrübte weisse Klöppel - Decken . |

TiliiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiTT

Paul Burchard Kaiserstrasse
143.

2292

Bereinigte MöielMer Karlsruhe.
Sonntag , den 12 . Juli findet in der Restauration „ Zum

Aeldschliitzchcn" unser diesjähriges

Gartenfest
statt. Dasselbe ist verbunden mit Konzert , Preiskegeln ,
Schietzroulette und Plattenwurf . 2128

Freunde und Gönner unseres Vereins sind hierzu ganz
ergebenst eingeladen.

> Der Vorstand.
Das Preiskegel « beginnt Samstag abend 8 Uhr .

Klttlffck
der erste Waggon

ist eingetroffen

Zentner oM 6 *50

2 Liter -Maß 24 ^

Stal . Kartoffeln
3 PfUNd 20 ^ 230t

Bücherei *
*

Umzüge mit neuen Möbel¬
wagen und Rollen {bet Regen
gedeckte Rollen) besorgt billig
;6610 Karl Mulfinger ,
/Lessinsitr. 3 a. Telefon 3565 .

Komvl. Bett mit Federbett
25 Mk ., Sofa , Schrank, Kommode
Trumeaux, 2 gleiche hochhäupt .
Betten, sehr billig. 2285
Ludwig Wilhelmstr . 18 . Sok.

Stadt. Badanstalt
(Vierordtbad)

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
Fichtennadel - Salz (Rappe -

nauer oder Stass -
furter ) .

Mutterlauge u. Schwefel -
(Thiopinol - )Bäder .

Badezeitan denWerktagen:
Von 7 Uhr vormittags

bis V- 9 Uhr abends .
Auch über Mittag ge¬

öffnet . 275
An den Samstagen bis

'AlO Uhr abends .
Sonntags 7—12 Uhr .

Rabatt . Rabatt .
Großes Lager in

Wnnd- n.Tnfchennhren
sowie in

Gold- ». Silhennnrcn .
Goldene Trauringe Paar von

IO Mk. an.
Empfehle den werten Vereinen
nur große Auswahl in passenden

Artikeln , geeignet zu
Kegelpreifen.

Ebenso werden Rcvaratnrcn an
Uhren und Goldware » wie all¬
gemein bekannt, gut und bei
billigsten Preisen ausgeführi

Achtungsvoll

0arl Billian , «L -.
Ladengeschäfte : Ecke Karl - u.

Neue Bahnhofstratze 1 ,
Schützenstraste 53 . 7388

Rabatt . Rabatt ..

Fortwährend werden bei

F . Waldvogel,
Durlacherstratze 55 ,

guterhalt . Herren - u . Damen¬
kleider , Schuhe , Stiefel ,
Weißzeug usw. zu Ausnahme-
Preisen verkauft32

Für Arbeiter !
Vorzüglicher Mittags - (60A )

und Abendtisch (509 . ). 2062
Ludwia -Wtlhelmstr . 10 . IV .

Wem
empfiehlt

Neues
Snnttlmml

Pfd . 16 Pfg .

Pfd - 16 Pfg .

Pfd . 16 Pfg.

Elsässer
iurltr

Stück 19 Pfg.

Btcherer
in

Malen . --->°

gLIielandtstraste 14 , 1 . St .,44 ? ist ein Zimmer zu ver¬
mieten. 2238

5 to % arten .
Dienstag , den 14. Juli :

Blumen - Fest
tt Huldigung an die Flora "

( 100 Mitwirkende ) .

Konzert
der vollständigen Kapelle des

feiaamileste-stegrr . . .Ürotzlmrog" (i . kack ) Nr. l».
Leitung : König !. Musikmeister K. Granzau .

Festliche Beleuchtung des Gartens und der Wege rings
«m den See .

Festzug der Kinder Floras .
Beginn 8 Uhr abends . Schluß 11 Uhr.

Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten
und von Kartenheften . 30 Pfg.

n& IUlllU '
Sonstige Personen . 60 Pfg.
Kinder und Soldaten zahlen je die Hälfte.

Programm mit Erläuterungen 10 Pfennig . 2301
Die Eintrittskarten berechtigen nur zmn einmaligen Eintritt .

Bei schlechtem Wetter wird die Veranstaltung auf Donnerstag «
den 16 . Juli verschoben.

Nkrzrbnns von Knnnrbeite«
für die Knnpl - nnd KkßdenMt Knrlsrnhe.

Im Aufträge des Stadtrats der Haupt- und Residenzstadt
Karlsruhe haben wir für die Erbauung des Ansstellungs¬
gebäudes und des Konzcrthauses auf dem alten Festplatz tt»
Karlsruhe die 2307

elektrische Licht- und Kraftanlage
zu vergeben. Angcbotsformulare und Bedingungen werden von
der örtlichen Bauleitung , Baubüro Festplatz , im Anmeldezimmer
von Montag den 13. d M. bis einschließlich Freitag den 17. d M-
mittags 12 Uhr, soweit solche borhanden, in den Stunden von
morgens 8— 12 Uhr und nachmittags 3 — 6 Uhr kostenlos abge¬
geben . Die Zeichnungen liegen zur Einsichtnahme im Baubüro
auf , abgegeben werden solche jedoch nicht . Die Angebote st ""
bis zum Samstag den 18. Juli d . I .. vormittags 3/4H
präcise an die örtliche Bauleitung , Baubüro Festplatz , adressiert
dort portofrei eiuzureicheir . Die Eröffnung der Offerten erfolgt
im Baubüro um V- 12 Uhr in Gegenwart der etwa erschienenen
Anbieter.

Karlsruhe den 9 . Juli 1914 .
Curjel & Moser , Architekten.

1
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